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Präambel
Die Stadtteilleitlinien (STELL) beschreiben die zukünfti-
ge räumliche Entwicklung des Stadtteils. Sie sind somit 
eine strategische Richtschnur für die kommenden zehn 
bis fünfzehn Jahre und kein kurzfristiges Maßnahmen-
programm. In diesem Zusammenhang sei daher explizit 
darauf hingewiesen, dass die STELL einen empfehlenden 
Charakter besitzen und kein konkretes Investitions- und 
Umsetzungsprogramm seitens der Verwaltung darstellen. 
Um dennoch erste Maßnahmen zeitnah initiieren und 
umsetzen zu können, ist der sogenannte Umsetzungs-
fonds eingerichtet worden. Dieser bemisst sich an den im 
Stadtteil mit Hauptwohnsitz gemeldeten Personen und 
kann innerhalb dieses finanziellen Rahmens für Projekte 
verwendet werden, die aus den STELL heraus in einem 
bürgerschaftlichen Diskurs entstehen.
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A | Einführung

1.0	Anlass und Aufgabenstellung

Die Wiehre ist vielfältig. Allein aufgrund der räumlichen 
Ausdehnung des Stadtteils lassen sich unterschiedlichste 
Gebäudetypologien, Freiraumstrukturen und Straßen-
räume finden. Doch die Wiehre ist nicht nur räumlich 
weit gefasst, sondern mit rund 24.000 Einwohnerinnen 
und Einwohnern auch der einwohnerstärkste Stadtteil 
in Freiburg. Im Rahmen der STELL Wiehre um die Oberau 
ergänzt, umfasst der Betrachtungsraum sogar rund 
31.000 Menschen. Dementsprechend heterogen ist seine 
Bewohnerschaft, was sich auch in den vielen unterschied-
lichen Quartierstypen widerspiegelt. Gleichzeitig sind 
in der Wiehre und Oberau Veränderungen zu erwarten, 
die teilweise deutlichen Einfluss auf die Entwicklung des 
Stadtteils nehmen werden. Seien es die Planungen zum 
Stadttunnel, der anstehende Umzug städtischer Ämter in 
das neue Verwaltungszentrum im Stühlinger oder aber 
die regelmäßigen Diskussion um mögliche Bauflächen, 
um nur einige Beispiele zu nennen. Und genau dies war 
der Anlass zur Erarbeitung der STELL Wiehre. Sie greifen 
die Fragen, Sorgen und Wünsche der Stadtteilbevölkerung 
auf und entwickeln daraus eine langfristige Perspektive 
für die (räumliche) Zukunft des Stadtteils. Aus diesem 
Grund bestehen die STELL Wiehre auch aus zwei Teilen: 

1.	 Der erste, nachfolgende Teil beschreibt die Ausgangs-
situation im STELL-Gebiet, definiert übergeordnete Ent-
wicklungsziele und benennt Stadträume, deren Entwick-
lung für die Wiehre und die Oberau von Bedeutung sind;

2.	 der zweite Teil umfasst die Broschüre „Wohin gehts 
[sic] zur Zukunft Wiehre“ als Ergebnis der bürgerschaft-
lichen Diskussion im Rahmen des umfänglichen Beteili-
gungsprozesses. 

Aufgrund der unterschiedlichen Maßstabsebenen handelt 
es sich demzufolge um zwei sich ergänzende Planungs-
dokumente. Während Teil 1 aufgrund des deutlich höhe-
ren Abstraktionsgrades eine eher langfristige Wirkung 
erzeugt, vertieft Teil 2 viele der Themen und benennt 
konkrete Handlungsvorschläge, die es im weiteren Pla-
nungsverlauf jeweils einzelfallbezogen zu prüfen und 
abzuwägen gilt. Bei den STELL handelt es sich demzufolge 

um ein informelles Planungsinstrument, das zwischen den 
gesamtstädtischen Aussagen des Flächennutzungsplans 
(FNP) und den grundstücksbezogenen Aussagen des Be-
bauungsplans (B-Plan) vermitteln soll und keine direkte 
Verbindlichkeit entfaltet. Da sie jedoch als städtebauli-
ches Entwicklungskonzept nach § 1 Abs. 6 Nr. 11 BauGB 
beschlossen werden, sind sie bei weiteren Planungen im 
Betrachtungsraum zu berücksichtigen und Abweichun-
gen zu begründen. Diese strategische Ebene ist wichtig, 
um der Stadt(teil)entwicklung eine langfristige und vor 
allem zuverlässige Basis zu geben. Gleichzeitig ist aber 
auch das kurzfristige Umsetzen sichtbarer Maßnahmen 
ebenso wichtig. Aus diesem Grund gibt der sogenannte 
Umsetzungsfonds die Möglichkeit, seitens der Bürger-
schaft festgelegte Projekte zeitnah angehen zu können.

2.0	Prozessgestaltung

Mit dem nun vorliegenden Ergebnis endet ein langer 
und arbeitsintensiver Prozess, an dem sich zahlreiche 
Bürgerinnen und Bürger der Wiehre und der Oberau 
aktiv und engagiert beteiligt haben. Nach vielen Ge-
sprächen zwischen den beiden Bürgervereinen und der 
Stadtverwaltung sowie ebenfalls durch die Bürgerschaft 
organisierte Versammlungen und Führungen durch den 
Stadtteil begann mit der öffentlichen Auftaktveranstal-
tung am 17. November 2011 die offizielle Arbeit an den 
STELL Wiehre. Im Rahmen dieser Veranstaltung fanden 
sich von den über 200 anwesenden Personen rund 120 in 
sieben Arbeitsgruppen zusammen, die sich in der Folge in 
insgesamt 35 Sitzungen und einer ganztägigen Zukunfts-
werkstatt über folgende Themen Gedanken machten:

1.	 Soziales und kulturelles Zusammenleben
2.	 Wohnen und Wohnumfeld
3.	 Arbeit, Wirtschaft und Gewerbe
4.	 Bildung, Ausbildung, Weiterbildung, Kindergärten 
      und Kinderkrippen
5.	 Mobilität und Verkehr
6.	 Freizeit, Sport und Erholung
7.	 Energie und Umwelt
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Teil 1: Die Aufgabe

Eine gemeinsame Diskussion und Reflektion der Arbeits-
gruppen über die jeweiligen Ziele und Zwischenergeb-
nisse fand in Form zweier Treffen am 29. Februar 2012 
und 11. Juli 2012 statt. Vorgestellt und bürgerschaftlich 
diskutiert wurden die Ergebnisse schließlich am 25. Ok-
tober 2012. Da die Ergebnisse der sieben Arbeitsgruppen 
in Form, Detaillierungsgrad und Stil dabei naturgemäß 
voneinander abwichen, wurden sie durch eine bürger-
schaftlich organisierte Redaktionsgruppe vereinheit-
licht, in der Broschüre „Wohin gehts [sic] zur Zukunft 
Wiehre?“ zusammengefasst und der Stadtverwaltung 
am 23. Januar 2013 im Rahmen einer öffentlichen Ver-
anstaltung übergeben. 

Inhaltlich untergliedert sich die Broschüre der Bürger-
schaft in die sieben oben genannten Arbeitsgruppenthe-
men. Für jedes Thema wurde durch die Arbeitsgruppen 
eine übergeordnete Vision beziehungsweise Leitidee 
entwickelt, der wiederum Stadtteilleitlinien mit dazu-
gehörigen Unterpunkten zugeordnet wurden. So ist 
beispielsweise das Thema des sozialen und kulturellen 
Zusammenlebens mit der Vision respektive Leitidee „Si-
cherung des sozialen Friedens im Stadtquartier – soziale 
Entmischung verhindern“ überschrieben. Danach folgen 
vier Stadtteilleitlinien mit bis zu fünf Unterpunkten. 

Als Hauptleitlinien der bürgerschaftlichen Diskussions-
ergebnisse wurden aus Sicht der beiden Bürgervereine 
sowie der Moderatorinnen und Moderatoren der Arbeits-
gruppen folgende zehn Ziele definiert, wobei die Reihen-
folge keine Gewichtung der Ziele darstellt:

•	 Einrichtung von Treffpunkten im Stadtteil 
•	 Schaffung verlässlicher Verfahren zur Lösung von 
	 Nutzungskonflikten 
•	 Frühzeitige und mehr Bürgerbeteiligung bei allen 
	 wichtigen Bauthemen 
•	 Auf gute Bauqualität und Ästhetik unter Beachtung 
	 der historischen Bausubstanz der Wiehre ist verstärkt 
	 zu achten 
•	 Erhalt der Grünflächen (Gärten, Parks, Kleingärten) 
	 und Gewässer
•	 Erhalt und Stärkung der sozialen und funktionalen 
	 Durchmischung

•	 Forderung nach einem Gesamtverkehrs- und Mobili
	 tätskonzept für die Wiehre
•	 Verbesserung des öffentlichen Personennahverkehrs 
	 (ÖPNV) und Reduzierung des motorisierten Individu	
	 alverkehrs (MIV) 
•	 Plätze als Orte der Begegnung gestalterisch und funk-
	 tional aufwerten
•	 Entwicklung eines Modellstadtteils „Wiehre klima-
	 neutral“

Der bisherige Prozess macht deutlich, dass die STELL 
Wiehre nur durch die gemeinsame Arbeit der vielen be-
teiligten Akteurinnen und Akteure entstehen konnten 
und auch nach Abschluss des offiziellen STELL-Prozesses 
wird es ein gemeinsames Miteinander geben müssen, 
um die definierten Ziele zur (räumliche) Entwicklung des 
Stadtteils umsetzen zu können. Ein erster Schritt wird 
dabei die Umsetzung der durch die Bürgerschaft noch 
abschließend festzulegenden Projekte aus dem Umset-
zungsfonds sein, die dann – aufbauend auf den guten 
Erfahrungen des STELL-Prozesses – ebenfalls im Dialog 
mit den Akteurinnen und Akteuren vor Ort erfolgen sollte.
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B | Ausgangs- und Rahmenbedingungen

3.0	Betrachtungsraum

Das STELL-Gebiet umfasst die Stadtbezirke Wiehre und 
Oberau. Mit Blick auf die Gesamtstadt ist festzustellen, 
dass es sich um zwei sehr zentrale Stadtteile mit direk-
tem Anschluss an die Freiburger Innenstadt handelt. 
Während die Wiehre südlich der Dreisam beginnt, liegt 
die Oberau in östlicher Richtung der Innenstadt. Weitere 
„Nachbarn“ des STELL-Gebietes sind ebenfalls in östlicher 
Richtung liegend die Stadtteile Waldsee und Littenweiler, 
im Süden Günterstal und die Gemeinde Merzhausen mit 
einem unmittelbaren baulichen Anschluss an die Wiehre, 
im Westen die Stadtteile Vauban und Haslach sowie im 
Nordwesten der Stühlinger. 

Abb 1 | Räumliche Einordnung in das Gesamtstadtgefüge

Diese zentrale Lage im Gesamtstadtgefüge war nicht 
immer gegeben, können beide Stadtteile doch auf eine 
lange Geschichte zurückblicken; die Wiehre sogar auf eine 
über 1.000-jährige. Namentlich erstmalig im Jahr 1008 
erwähnt, wurde sie im Jahr 1368 einer Vorstadt gleichge-
stellt und 1819 in die Stadt Freiburg eingemeindet. Ihre 
heutige bauliche Prägung fand die Wiehre allerdings vor 
allem in der Zeit des ausgehenden 19. Jahrhunderts bis 
zum Beginn des Ersten Weltkriegs als die Stadt Freiburg 
durch den damaligen Oberbürgermeisters Otto Winterer 
intensiv als attraktiver Wohnstandort für wohlhabende 
Rentiers beworben wurde. Da dieses Klientel an das eige-
ne Wohnumfeld entsprechende Anforderungen stellte, 
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Abb 2 | Räumliche Einordnung in das nähere Umfeld

entstanden insbesondere in der Wiehre und in Herdern 
die charakteristischen Villen und reich dekorierten Miet-
shäuser mit ihren Vorgärten und baumbestandenen 
Straßenzügen. Durch die Verlegung des ursprünglichen 
Streckenverlaufs der Höllentalbahn wurde ab 1934 au-
ßerdem eine bauliche Erweiterung der Wiehre in südliche 
Richtung möglich. Die Geschichte der Oberau wiederum 
ist insbesondere durch die wirtschaftliche Nutzung der 
Dreisam und des Gewerbekanals geprägt. Waren es zu-

nächst Berufsgruppen wie Müller und Granatschleifer, 
die die Nähe zum Wasser suchten, so siedelten sich spä-
ter wasseraffine Unternehmen wie die ehemalige Sei-
den- und Baumwollspinnerei Mez sowie die ehemalige 
Papierfabrik Flinsch in der Oberau an. Und obwohl die 
Gewässer keine wirtschaftliche Bedeutung mehr haben, 
so ist doch vor allem die Dreisam in dem mittlerweile 
beliebten Wohngebiet weiterhin sehr präsent.
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Abb 3 | Stadtbezirke innerhalb des Betrachtungsraums

Oberau entlang der Dreisam

Unterwiehre Süd zwischen Lorettoberg und Sternwald Unterwiehre Süd im Bereich der Merzhauser Straße
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3.1 Demografie

Sowohl die Wiehre als auch die Oberau haben hinsicht-
lich der demografischen Entwicklung bereits zahlreiche 
Entwicklungsstufen durchlaufen. Um zukünftige Trends 
abschätzen zu können, ist es jedoch von besonderer Be-
deutung, die heutige Situation zu kennen. Daher wird bei 
der Betrachtung der demografischen Situation der Fokus 
vor allem auf den Status quo und sofern vorliegend die 
prognostizierten Zahlen gerichtet.

Bevölkerungsentwicklung

Die Bevölkerungsentwicklung in der Wiehre und Oberau 
ist in den vergangenen Jahren mit leichten Bevölke-
rungszuwächsen recht konstant gewesen. Lebten am 
31.12.2000 rund 29.600 Personen im Betrachtungsraum 
so waren es am 31.12.2013 rund 31.200 Personen. Ge-
messen an der Gesamteinwohnerzahl entspricht dies 
circa 14 Prozent der in Freiburg mit Haupt- und Ne-
benwohnsitz gemeldeten Personen und wie für die Ge-
samtstadt lässt sich dieses Bevölkerungswachstum mit 
einem positiven Wanderungssaldo sowie einer positiven 
natürlichen Bevölkerungsentwicklung erklären. Die Pro-
gnosen gehen davon aus, dass dieses leichte Wachstum 
auch in den kommenden Jahren anhalten wird, sodass 
bis 2020 rund 1.500 und bis 2030 rund 2.300 zusätzliche 
Personen in der Wiehre und der Oberau leben werden. 
Prozentual betrachtet werden dabei die Mehrpersonen-
haushalte ohne Kind und ohne Paarbeziehung – sprich 
Wohngemeinschaften – zunehmen (9,2 Prozent), gefolgt 
von den Haushalten mit Kind (8,5 Prozent), den Einper-
sonenhaushalten (7,5 Prozent) sowie den Haushalten 
mit Paarbeziehung, allerdings ohne Kind (3,3 Prozent). 

Abb 4 | Bevölkerungsentwicklung

Altersstruktur

Bei Betrachtung der Altersstruktur fällt auf, dass der 
Altersdurchschnitt der Wohnbevölkerung in allen fünf 
statistischen Bezirken des STELL-Gebietes unter dem 
Altersdurchschnitt der Gesamtstadt liegt. Während das 
durchschnittliche Alter in der Stadt Freiburg im Jahr 2014 
42,5 Jahren betrug, so waren es in der Mittelwiehre als 
„ältester“ Bezirk innerhalb des Betrachtungsraums 41,6 
Jahre und in der Unterwiehre-Nord als „jüngster“ Bezirk 
37,7 Jahre. Insgesamt handelt es sich bei der Wiehre 
und der Oberau demzufolge um vergleichsweise junge 
Stadtteile. Dieses Bild wird auch deutlich, wenn man 
die Altersstruktur in die verschiedenen Altersklassen 
untergliedert. Unterschieden wird hierbei zwischen 
den (Klein-)Kindern und Jugendlichen bis 17 Jahre (14 
Prozent), den (jungen) Erwachsenen zwischen 18 und 
39 Jahren (40 Prozent), den Erwachsenen zwischen 40 
und 64 Jahren (31 Prozent), den Seniorinnen und Seni-
oren ab 65 Jahren (13 Prozent) sowie den sogenannten 
Hochbetagten ab 85 Jahren (2 Prozent). Mit 54 Prozent 
ist demzufolge über die Hälfte der Bewohnerinnen und 
Bewohner jünger als 40 Jahre.

Abb 5 | Altersstruktur

Menschen mit Migrationshintergrund und 
Ausländeranteil

Mit rund 20 Prozent liegt der Anteil an Menschen mit 
Migrationshintergrund – hierzu zählen Ausländer, Deut-
sche nach Einbürgerung und deutsche Aussiedler – im 
STELL-Gebiet etwas unter dem gesamtstädtischen Durch-
schnitt mit rund 26 Prozent. Demzufolge ist auch der 
Ausländeranteil im Betrachtungsraum mit rund 11 Pro-
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Abb 6 | Einwohnerinnen und Einwohner mit Migrationshintergrund

Neue Unterkünfte für geflüchtete Menschen am Schlierberg

Spielen im öffentlichen Raum

Infrastruktur für eine multikulturelle und inklusive Gesellschaft

Freizeitgestaltung aller Menschen im öffentlichem Raum

zent geringer als in Freiburg (14 Prozent) wobei die Un-
terwiehre-Süd mit 13,9 Prozent nur geringfügig davon 
abweicht. Deutlicher hingegen ist der Unterschied zur 
Mittelwiehre mit 8,5 Prozent und der Oberwiehre mit 8,6 
Prozent. Von den 30.757 zur Wohnbevölkerung zählen-
den Personen – das heißt Personen, die mit ihrem Haupt-
wohnsitz in der Wiehre oder der Oberau gemeldet sind 
– sind rund 5 Prozent aus dem EU-Ausland und rund 6 
Prozent aus dem Ausland, das nicht der EU zugehörig ist. 
Insgesamt haben Menschen aus fast 120 verschiedenen 
Ländern eine neue Heimat im STELL-Gebiet gefunden, 
wobei die Italiener mit 303 Personen die größte Bevöl-
kerungsgruppe darstellen, gefolgt von den Franzosen 
mit 279 Personen und den Spaniern mit 170 Personen.   

Menschen mit Behinderungen

Das Leben von Menschen mit Behinderungen ist Teil der 
Wiehre und der Oberau und findet im Betrachtungs-
raum an vielfältigen Orten statt. Es gibt einige inklu-
sive Wohnprojekte, wie beispielsweise das Haus The-
resa in der Turnseestraße 17, das Haus Wonnhalde in 
der Wonnhaldestraße 5 oder das Haus Waldsee in der 
Fritz-Geiges-Straße 31. Hier wohnen Menschen mit Be-
hinderungen in Wohngruppen zusammen oder selbst-
bestimmt in Appartements, teilweise ergänzt um Tages-
gruppen, Freizeit- u. Bildungsangebote. Hinzu kommen 
die Menschen mit Behinderungen, die heute schon in-
klusiv als Bewohner unter anderen oder mit der Familie 
im STELL-Gebiet leben. 
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3.2	Städtebau

Das STELL-Gebiet umfasst eine Gesamtfläche von rund 
724 Hektar. Davon sind rund 330 Hektar Siedlungsflä-
che (Gebäude und Grundstücke), 69 Hektar Verkehrsflä-
che (Straßen, Plätze etc.) sowie 324 Hektar unbebaute 
Fläche (wie Wald und Rebflächen). Allein aufgrund sei-
ner räumlichen Ausdehnung ist der Betrachtungsraum 
baulich entsprechend heterogen und kann in insgesamt 
zehn unterschiedliche Bautypologien untergliedert wer-
den. Auffallend ist – insbesondere im Bereich der Ober-
wiehre und dem Norden der Mittelwiehre – der hohe 
Anteil an Blockrandbebauung sowie der überwiegend 
aus der Gründerzeit stammenden Stadtvillen. Im Süden 

Abb 7 | Gebäudetypologien

Hildastraße Neubauten Peter-Sprung-Straße

der Mittelwiehre wiederum, besonders am Lorettoberg, 
dominieren eher die häufig villenartigen freistehenden 
Ein- und Zweifamilienhäuser, an der Merzhauser Straße 
die Punkthochhäuser und der zeilenähnliche Geschoss-
wohnungsbau. Über den Betrachtungsraum verteilt 
finden sich außerdem immer wieder Bereiche mit einer 
Art Campusbebauung sowie Ein- und Zweifamilienhäu-
sern in verdichteter Bauweise zwischen 1960 und 1990 
und Geschosswohnungsbau aus den Jahren nach 1990. 
Ganz vereinzelt ist im STELL-Gebiet – wie zum Beispiel im 
nördlichen Teil des sogenannten Heldenviertels – auch 
noch eine landwirtschaftliche Bebauung sowie in der 
Wonnhalde eine großflächigere Kleingartenbebauung 
vorhanden. 
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Aufgrund des überwiegend hohen Alters der Bausubs-
tanz, welche teilweise unter Denkmalschutz steht, ge-
staltet sich das Thema der Barrierefreiheit als Grundla-
ge für Inklusion in allen Lebensbereichen in  der Wiehre 
im Bestand als schwierig. Dies betrifft neben Wohnen 
auch Kultur- und Freizeitangebote, Handel und Gewerbe, 
Bildung und sozialen Einrichtungen und ist sowohl für 
Menschen mit Behinderungen als auch mobilitätseinge-
schränkte ältere Personen von Bedeutung.

Hinsichtlich der baulichen Dichte im Sinne der Geschoss-
flächendichte lässt sich ein vergleichbar heterogenes 
Bild zeichnen: Von einer geringen baulichen Dichte im 
Bereich des Lorettobergs und zwischen Urachstraße und 
Sternwaldwiese bis hin zu einer sehr hohen baulichen 
Dichte in dem Baublock zwischen Hildastraße und Fal-

Heldenviertel Modernisierung im Heldenviertel

Abb 8 | Baudichte - netto (Geschossfläche pro bebaute Flächen)

kensteinstraße sowie rund um das Granatgässle und im 
Bereich des Schwabentors. In den anderen Bereichen 
ist die bauliche Dichte als mittel bis hoch zu bewerten, 
sodass der Betrachtungsraum insgesamt als vergleichs-
weise dicht bezeichnet werden kann. Deutlich dichter ist 
es lediglich in der Altstadt.

Aufgrund dieser baulichen Heterogenität haben sich im 
Betrachtungsraum auch dementsprechend vielfältige 
Quartiersidentitäten herausgebildet, von denen im Fol-
genden einige exemplarisch dargestellt werden. In der 
Oberwiehre ist der Platzbereich mit der Maria-Hilf-Kirche 
und dem markanten Gebäude des ehemaligen Lycée Tu-
renne ein identitätsstiftender Ort, der durch ergänzende 
Angebote wie die Gastronomie mit ihrem Außenbereich 
auch vielfältig genutzt werden kann. In der Mittelwiehre 
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Freiaustraße Wonnhalde

wiederum ist vor allem der Alte Wiehrebahnhof durch 
seine vielfältige Angebotspallette – von den Kulturein-rich-
tungen über das Café bis hin zum Wochenmarkt – ein 
zentraler Anlaufpunkt. Gleichzeitig wird er aufgrund 
seiner Architektur und Freiflächengestaltung als cha-
rakteristisch für die angrenzenden Quartiere angesehen. 
Nichtsdestotrotz gibt es in der Mittelwiehre mit dem 
Annaplatz einen weiteren Ort, der für die angrenzenden 
Wohnblocks eine große Bedeutung besitzt. In der Unter-
wiehre ist insbesondere der als „Tor“ zur Innenstadt wahr-
genommene Johanneskirchplatz ein wichtiger Stadtraum. 
Dieser wirkt zum einen allein aufgrund seiner Größe, 
vor allem aber im Zusammenspiel mit der Johanneskir-
che, stadtbildprägend, zum anderen ist er aufgrund der 

angrenzenden Nutzungen und dem Stadtbahnhalt ein 
wichtiger Versorgungs- und Transitraum. In der Oberau 
hingegen sind – anders als in der Wiehre in der vor al-
lem die Platzflächen als identitätsstiftende Stadträume 
benannt werden können – die Grünstrukturen in Form 
der Dreisam und der Rebhänge des Schlossbergs iden-
titätsstiftende Stadträume. Dabei gilt es zu bedenken, 
dass es sich bei den vorangegangenen Beschreibungen 
lediglich um einige Beispiele handelt, die die Komplexität 
und Vielfalt des städtebaulichen Gefüges im STELL-Gebiet 
beschreiben sollen. Es gibt darüber hinaus noch zahl-
reiche weitere identitätsstiftende Orte und Merkmale 
wie Straßenzüge, Einzelgebäude oder auch Nutzungen.

Markt am Wiehrebahnhof Gaststronomie an der Schützenallee

Johanneskircheplatz Schützenallee mit Blick auf das Lycée Turenne 
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3.3	Freiraum und Naherholung 

Hinsichtlich der übergeordneten Freiraumbeziehungen 
sind für den Betrachtungsraum in nördlicher Richtung 
insbesondere der Schlossberg und der Stadtwalddistrikt 
Roßkopf, in südlicher Richtung die Stadtwalddistrikte 
Schauinsland und Illenberg sowie in Ost-West-Richtung 
die Dreisam von Bedeutung. An öffentlichen Grünflächen 
im STELL-Gebiet selbst wiederum sind die institutionel-
len Freiräume rund um die öffentlichen Gebäude wie 
die Musikhochschule oder das Lorettokrankenhaus, der 

Grünzug an der Urachstraße und in Verlängerung der 
Richard-Kuenzer-Straße, die Kleingartenanlagen Deichel-
weiher, An der Höllentalbahn und Wonnhalde mit dem 
westlich daran angrenzenden Teilbereich des Stadtwal-
des, die Sternwaldwiese, der Bromberg, die Schlierber-
ghänge und der Lorettoberg sowie die Breitmatte auf 
Günterstaler Gemarkung zu nennen. Aufgrund ihrer to-
pografischen Lage ist die barrierefreie Nutzung mancher 
Freiräume erschwert. Ergänzt werden diese öffentlichen 
Freiräume durch die privaten Grünflächen in Form von 
Gärten oder die teilweise nutzbaren Innenhofbereiche. 

Abb 9 | Freiraumkategorien

Für Kinder- und Jugendliche gibt es im Betrachtungsraum 
außerdem vier städtische Sport- und 13 städtische Spiel-
plätze. Von den Spielplätzen haben nach der aktuellen 
Spielplatzbewertung aus dem Jahr 2015 sieben Spielplätze 
keinen Sanierungsbedarf sowie jeweils zwei Spielplätze 

Teilsanierungsbedarf, Sanierungsbedarf beziehungsweise 
dringenden Sanierungsbedarf. Wie bei den Freiräumen 
auch werden diese Anlagen durch Spielangebote auf 
Privatgrundstücken ergänzt.

Rebhänge am Lorettoberg
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Abb 10 | Städtische Spiel- und Sportplätze

Im Rahmen des Freiraumkonzeptes 2020+ ist eine ver-
tiefende Betrachtung der einzelnen Stadtbezirke vor-
genommen worden. Für die Unterwiehre ist in diesem 
Zusammenhang festgehalten worden, dass sowohl die 
Schlierberghänge als auch der Lorettoberg mit der Loret-
tokapelle und dem Hildaturm, dem alten Baumbestand 
sowie den Panoramawegen mit ihren Sichtbezügen 
nicht nur stadtbildprägend, sondern auch von hoher 
ökologischer und kulturhistorischer Bedeutung sind. An 
Gewässern ist der teilweise naturnahe und von einem 
Grünzug begleitete Hölderlebach zu nennen. Dieser ist 
ebenfalls – wie auch der älteste Gewerbekanal Freiburgs, 
der Kronenmühlebach – von hoher ökologischer Bedeu-
tung. Auch die restlichen Fließgewässer sind wichtige Le-
bensräume für bachbegleitende Pflanzen und im Wasser 

lebende Tierarten. Die allgemeine Freiraumversorgung 
ist demzufolge gut, die öffentliche Spielraumversorgung 
allerdings defizitär und das Angebot an öffentlich zu-
gänglichen, normierten Sportflächen mangelhaft. Dies 
ist zum Teil auch der Siedlungsentwicklung und den to-
pografischen Gegebenheiten geschuldet. 

In der Ober- und Mittelwiehre wird insbesondere der 
Sternwald intensiv für individuelle Sportarten genutzt. 
Hierzu zählen Aktivitäten wie Laufen, Spazieren ge-
hen und Mountainbike fahren. So wurde unter ande-
rem vom Kybfelsensattel zur Sternwaldwiese eine neue 
Downhill-Strecke für Mountainbike-Fahrer errichtet. 
Rund um den Alten Wiehrebahnhof und den Bahnhof 
Freiburg-Wiehre gibt es außerdem multifunktionale 

Grünspange Urachstraße
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Kommunikationsbereiche, auf denen der Markt und kul-
turelle Veranstaltungen stattfinden und Boule gespielt 
wird. Die Grünanlage am Deichelweiher (”Sternwaldwie-
se”) ist ebenfalls ein beliebter und stark frequentierter 
Spiel- und Freizeittreffpunkt und auch die Schützenallee 
mit dem Maria-Hilf-Platz wird von der Bevölkerung gut 
angenommen. Die öffentliche Spielraumversorgung ist 
ebenfalls vergleichsweise gut, allerdings sind in Teilen 
Überlastungserscheinungen festzustellen. Auch das öf-
fentliche Sportflächenangebot ist defizitär. Allerdings 
wird dieses durch das große Angebot im benachbarten 
Waldsee teilweise kompensiert. 

Die Oberau wird insbesondere durch die abschnittswei-
se bereits renaturierte Dreisam mit den Kartauswiesen 
und durch den Gewerbekanal geprägt. Doch auch der 
südexponierte Schlossberghang sowie der Hirzberghang 
sind stadtbildprägend und reich an kulturhistorischen 
Strukturen. Gleichzeitig kommt dem Hirzberg als natur-
schutzrechtlich gesichertes Biotop eine hohe ökologische 
Bedeutung zu. Dennoch bieten die im Einzugsbereich 
der Oberau gelegenen Freiraumqualitäten mannigfal-
tige Aktionsmöglichkeiten. Das öffentlich zugängliche, 

normierte Sportflächenangebot wiederum ist zwar eher 
gering, kann aber – ähnlich wie in der Oberwiehre – teil-
weise durch die Angebote im angrenzenden Waldsee 
kompensiert werden. 

Im Rahmen des Perspektivplans ist außerdem eine Ana-
lyse der öffentlichen Freiraumversorgung im Verhält-
nis zur Wohndichte innerhalb der einzelnen Baublöcke 
durchgeführt worden. Hierbei wurde das wohnungsna-
he, öffentliche Freiraumangebot in einer Entfernung von 
300 Metern vom Wohnort betrachtet. Die Ergebnisse 
dieser Analyse zeigen, dass in den „Randbereichen“ des 
Betrachtungsraumes die Wohndichte eher gering und 
mit öffentlich nutzbaren Freiräumen gut ausgestattet 
ist. Besonders auffällig ist in dieser Hinsicht der Loretto-
berg, aber auch in den Teilen der Oberau und südlich der 
Schützenallee ist die öffentliche Freiraumversorgung sehr 
gut, da hier die Erreichbarkeit des landschaftsbezogenen 
Freiraums in der Regel gegeben ist. Im „Kern“ mit seiner 
Blockrandbebauung sowie in den Bereichen westlich der 
Merzhauser Straße hingegen ist die Wohndichte höher 
und die Versorgung mit öffentlich nutzbaren Freiräumen 
im direkten Wohnumfeld geringer. Diese Situation wird 
jedoch in Teilen durch die vielen privaten Gärten kom-
pensiert. Durch den meist alten Baumbestand werden 
außerdem auch die baulich eher dichten Baublöcke als 
grün empfunden. Gleichzeitig haben die Baumbestände 
hohes Potenzial als Fledermauslebensraum sowohl als 
Quartier als auch als Jagdhabitat und sind auch für an-
dere Tierarten wichtigen Lebensräume, was bei Baumpf-
legearbeiten zu berücksichtigen ist.

HildaturmWasserschlössle als kulturhistorischer Sichtpunkt

Wasserspiele am Zentrum Oberwiehre - Aufenthaltsqualität im öffentlichen Raum

Dreisam renaturiert Dreisamtal - Freiraum und Bebauung Östlich Wiehrebahnhof - Bauliche Dichte mit hoher Freiraumqualität
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Abb 11 | Wohndichte (netto)

Alte und neue bauliche Dichte in der Quäkerstraße

Oberwiehre mit ihrer unterschiedlichen baulichen Dichte Alt- und Neubauten am Lorettoberg



18 Stadtteilleitlinien Wiehre | Stadtplanungsamt 2017

Abb 12 | Öffentliche Freiraumversorgung 

Dreisam Freifläche an der Musikhochschule Bohrerbach

Freiräume um die Alte Stadthalle
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3.4	Verkehr

Insgesamt ist der Betrachtungsraum sehr gut erschlos-
sen. Dies gilt sowohl für den Pkw-Verkehr als auch den 
ÖPNV sowie den Radverkehr und den Fußverkehr. Die 
großräumige Erschließung und die Verknüpfung mit 
dem übrigen Stadtgebiet erfolgt für den motorisierten 
Verkehr insbesondere durch die Bundestraßen B 31 / B 
31a (Autobahnzubringer Mitte) und B 3 (Basler Straße, 
Heinrich-von-Stephan-Straße), den Innenstadtring, die 
Merzhauser Straße, die Günterstalstraße und die Schwarz-
waldstraße. Zu den Straßen des „Vorbehaltsnetzes“ (nicht 
Tempo-30-Zone) gehören neben der Talstraße und – we-
gen der dortigen Stadtbahn – die (östliche) Basler Straße. 
Alle anderen Straßen von Wiehre und Oberau gehören 
zu Tempo-30-Zonen. Innerhalb der Tempo-30-Zonen 
nehmen die Kartäuserstraße und die Verbindung Loret-
tostraße - Urachstraße Erschließungsaufgaben über ihr 
näheres Umfeld hinaus wahr. 

Die ÖPNV-Erschließung ist mit den Stadtbahnlinien 1 
(Littenweiler - Landwasser), 2 (Günterstal - Zähringen), 3 
(Vauban - Haid) und 5 (Rieselfeld - Zähringen) ebenfalls 
ausgezeichnet. Ergänzt wird dieses Angebot durch die 
Buslinie 11 in der Heinrich-von-Stephan-Straße, einige 
Regionalbuslinien sowie die Station der Höllentalbahn 
am Bahnhof Wiehre. Recht große Abstände zur nächstge-
legenen Stadtbahn- oder Bushaltestelle ergeben sich im 
südlichen Bereich der Oberwiehre, auf dem Lorettoberg 
sowie in Teilabschnitten der Kartäuserstraße. Mit dem 
Bau der Stadtbahn Kronenstraße - Werthmannstraße - 
Rotteckring - Friedrichring erhält die Wiehre eine neue 
Stadtbahntrasse in der Kronenstraße mit einer neuen 
Haltestelle in unmittelbarer Nähe zum Rotteck-Gymnasi-
um und den Angell-Schulen, die die ÖPNV-Erschließung 
in der nördlichen Unterwiehre erheblich verbessert. Die 
Erfahrungen mit dem einige Jahre betriebenen Quar-
tiersbus (Lorettostraße - Urachstraße - Dreikönigstraße 
- Wiehrebahnhof - Lorettostraße) haben jedoch gezeigt, 
dass die Nachfrage nach einem ergänzenden Verkehrs-
angebot recht begrenzt ist, sodass dieses Angebot nicht 
aufrechterhalten werden konnte. Als Bedarfsangebot zur 
Feinerschließung ist jedoch für die Bereiche, die vom her-
kömmlichen ÖPNV in Form von Stadtbahn und Bussen 

nicht erschlossen werden können, das Anruf-Sammel-Taxi 
(AST) Wiehre eingerichtet worden. Dieses kann bis zu 30 
Minuten vor Fahrtbeginn direkt zur Wohnanschrift be-
stellt werden. In umgekehrter Richtung fährt das AST ab 
den Haltestellen „Lorettostraße“ und „Alter Messplatz“ 
alle 60 Minuten in jede Fahrtrichtung. 

Im Radverkehr sind die Wiehre und die Oberau an meh-
rere großräumige Fahrradrouten, unter anderem an die 
Rad-Vorrangroute Dreisam (FR 1), angebunden. Darüber 
hinaus besteht aufgrund der flächenhaften Tempo-30-Zo-
nen ein kleinmaschiges Netz an fahrradfreundlichen 
Verbindungen in allen Quartieren der Wiehre und der 
Oberau. Aufgrund des mitunter kleinteiligen Straßen-
netzes sind auch die Bedingungen für den Fußverkehr 
grundsätzlich günstig, wenngleich viele Gehwege auf-
grund der historischen Aufteilung der Straßenräume – 
oft auch durch die zahlreichen Straßenbäume – recht 
schmal sind. Mit der Schließung der Lücke im Zuge des 
Fußwegs entlang der Nordseite der Dreisam (Bereich 
Mühlenstraße - Schwabentorbrücke - Mariensteg) im 
Oktober 2015 besteht nun entlang der Dreisam eine 
durchgängige Fußwegeverbindung.

Zur Verkehrssituation in der Wiehre und der Oberau 
gehören auch die erheblichen Belastungen, denen bei-
de Stadtteile durch den Verkehr der B 31 ausgesetzt 
sind. Eine Lösung der damit verbundenen Konflikte und 
Beeinträchtigungen ist nur über die möglichst baldige 
Realisierung des Stadttunnels möglich. Darüber hinaus 
führt auch die Nutzung der Lorettostraße, der östlichen 
Basler Straße und der Kartäuserstraße durch nicht quar-
tiersbezogene Verkehre zu Unverträglichkeiten und 
Konflikten mit den angrenzenden Nutzungen sowie mit 
der ebenfalls intensiven Nutzung dieser Straßen durch 
den Radverkehr und den Fußverkehr. Mit dem Umbau 
der Kronenstraße ergeben sich auch Änderungen für die 
Kfz-Verkehrsführung in diesem Bereich (einstreifige Ver-
kehrsführung in der Kronenstraße, durchgehende dritte 
Fahrspur in der Lessingstraße zwischen der Zufahrt Sch-
newlinstraße und der Günterstalstraße, Signalisierung 
des Rechtsabbiegers von der Basler Straße in die östliche 
Basler Straße). Inwieweit diese Veränderungen Auswir-
kungen auf die Verkehrssituation in der östlichen Basler 

Kreuzungsbereich am Johanniskirchplatz
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Abb 13 | Straßen- und schienengebundener Verkehr

B31 mit Tunnel und Stadtbahn, Regierungspräsidium Freiburg, Baden-Württemberg

Bahnhof Freiburg Wiehre

Straße oder der Lorettostraße haben, wird erst nach Ab-
schluss der Bauarbeiten und nach Inbetriebnahme der 
neuen Stadtbahnlinie zu bewerten sein. 

Während die Stadtbahnen und Stadtbahnhaltestellen 
sowie die Stadtbusse bereits weitestgehend barrierfrei 
erreichbar sind, gestalten sich stellenweise Übergänge 
und Gehwege aufgrund der gewachsenen Strukturen des 
STELL-Gebiets hinsichtlich der Barrierfreiheit als proble-
matisch. Zugänge zu manchen Wegen sind außerdem nur 
durch Treppen gestaltet und eine barrierefreie Nutzung 
des Wiehrebahnhofs ist nicht ausreichend gewährleistet.
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Abb 14 | Radverkehr

Sandfangweg Radvorrangroute 1 (FR 1)

Schwarzwaldstraße mit grünem Gleisbett der Stadtbahn

Fritz-Horch-Weg (Dreisamufer)

Verkehrsführung Hildastraße
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3.5	Handel, Dienstleistungen und 
Gewerbe

Mit insgesamt zwölf Lebensmittelbetrieben der Betriebs-
typen Supermarkt, Discounter, Bioladen und Reformhaus, 
den insbesondere in den Gründerzeitgebieten vorzufin-
denden Bäckereien und Lebensmittelgeschäften, aber 
auch Blumenläden, Buchhandlungen und ähnlichem, 
Dienstleistungen und gastronomischen Betrieben sowie 
der innenstadtnahen Lage ist die Versorgung in großen 
Teilen des STELL-Gebietes als sehr gut zu bezeichnen. 
Ergänzend zum Angebot innerhalb des eigentlichen Be-
trachtungsraumes gibt es in den angrenzenden Stadtteilen 
weitere Lebensmittelbetriebe, die Teile der Wiehre und 
der Oberau mitversorgen. Als fußläufiger Einzugsbereich 
wird dabei ein Radius von 500 Metern zugrunde gelegt.

Abb 15 | Lebensmittelbetriebe und ihre Versorgungsbereiche (500 m Radius)

Zentrum Oberwiehre (ZO) Töpfermarkt am Wiehrebahnhof

Brauerei Ganter

Durch die hohe Gründerzeitbebauung, in der viele Ge-
schäfte, Ärzte und Dienstleister ihren Platz gefunden 
haben, entstehen wiederum auch Konflikte mit dem 
Anspruch der Barrierefreiheit, die nicht einfach zu lösen 
sind. Neben dem ZO gibt es wenig barrierearme Einkaufs-
möglichkeiten im Betrachtungsraum.
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Im Rahmen der Fortschreibung des Märkte- und Zentren-
konzepts (ab 2014) werden die einzelnen Stadtteilzentren 
im Detail betrachtet und auf den Prüfstand gestellt. Für 
die Oberwiehre lässt sich zum jetzigen Zeitpunkt sagen, 
dass sich der Versorgungsschwerpunkt voraussichtlich 
noch stärker auf das ZO fokussieren wird. Funktional 
deckt dieses laut Arbeitsstand des Märkte- und Zentren-
konzepts in seiner kompakten Struktur alle Bedarfsbe-
reiche ab. In der Mittelwiehre im Übergang zur Unter-
wiehre-Nord schlägt das Märkte- und Zentrenkonzept in 
seinem derzeitigen Arbeitsstand eine Konzentration des 
Stadtteilzentrums vor. Vor allem die Günterstalstraße 
mit ihren Randbereichen liegt im Fokus der Betrachtung. 
Hier befinden sich sowohl Nahversorgungsangebote als 
auch inhabergeführte Fachgeschäfte, Dienstleister, öf-
fentliche Einrichtungen und Gastronomiebetriebe. Zum 
Erhebungszeitpunkt im Jahr 2014 waren außerdem keine 
Leerstände zu verzeichnen, was für eine hohe Attrakti-
vität des Standortes spricht. Insbesondere im südlichen 
Abschnitt der Günterstalstraße konstatiert das Märkte- 
und Zentrenkonzept darüber hinaus eine hohe architek-
tonische Qualität. Gestaltungsdefizite werden vor allem 
hinsichtlich des Platzbereiches rund um die Johannes-
kirche sowie den nördlichen Abschnitt der Günterstal-
straße festgestellt. Für das Stadtteilzentrum rund um 
die Merzhauser Straße wiederum wird derzeit eine Rück-
nahme des Zentrums vorgeschlagen, da dieser Bereich 
kaum Einzelhandelsbesatz und keine funktionale Dichte 
aufweist. Ähnliches gilt für die Unterwiehre-Süd und die 
Oberau. Aufgrund der fehlenden Einzelhandelskonzent-
ration verfügen beide Gebiete über kein eigenständiges 
Stadtteilzentrum. Die an das Vauban und an Haslach 

angrenzenden Quartiere der Unterwiehere-Süd werden 
teilweise durch Lebensmittelbetriebe in diesen benach-
barten Stadtteilen mitversorgt. Die Nahversorgung der 
Oberau wird vor allem über das ZO und die Innenstadt 
sichergestellt. Von einigen Quartieren der Oberau aus 
ist auch der Lebensmittelmarkt in der Nägeleseestraße 
fußläufig erreichbar. Darüber hinaus befinden sich in der 
Kartäuserstraße und der Schwarzwaldstraße vereinzelt 
Geschäfte, überwiegend für den täglichen Bedarf. Be-
sonders hervorzuheben ist außerdem die Talstraße mit 
ihrem dichten Besatz an zumeist inhabergeführten Ge-
schäften, die einen großen Beitrag zur hohen Qualität 
dieses Straßenzugs leisten. Es sind demzufolge nicht die 
großen Gewerbeeinheiten, sondern die vielen kleinen, über 
den gesamten Betrachtungsraum verteilten Geschäfte 
und Dienstleister, Gewerbe- und Gastronomiebetriebe, 
die die funktionale Kleinteiligkeit der Wiehre und der 
Oberau entscheidend prägen und einen wichtigen Bei-
trag zu ihrer Lebendigkeit und Lebensqualität leisten.

Einzelhandel am Gerwigplatz

Weinbauinstitut mit Gewächshäusern | Heliotrop

Schloss-Cafe Lorettoberg

Haus der Bauern an der Merzhauser Straße

Einzelhandel und Dienstleistungen am Basler Tor
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Abb 16 | Gewerbliche und gemischte Bauflächen sowie Sonderbauflächen 

Gewerbe Bestand

Victoria Versicherung, Heinrich-von-Stephan-Straße Gewerbeneubauten an der Heinrich-von-Stephan-Straße
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3.6	Bildung, Soziales und Kultur

Im STELL-Gebiet sind zahlreiche bildende, soziale und 
kulturelle Einrichtungen ansässig. In der Wiehre und 
der Oberau befinden sich 28 Kindertageseinrichtungen 
(Kitas) und 18 Schulen, wobei der räumliche Schwerpunkt 
der Einrichtungen aufgrund der Größe des Bezugsrau-
mes in der Wiehre liegt. Als Besonderheit ist in diesem 
Zusammenhang die staatliche Hochschule für Musik an 
der Schwarzwaldstraße zu erwähnen. Hierbei handelt 
es sich sowohl um eine sehr renommierte Ausbildungs-
einrichtung als auch aufgrund der vielen öffentlichen 
Angebote um eine wesentliche kulturelle Institution der 
Stadt Freiburg mit (inter-)nationaler Strahlkraft. 

Abb 17 | Öffentliche und private Kindertageseinrichtungen

Rotteck-Gymnasium Katholischer Kindergarten Maria Hilf

Hinzu kommen die Kirchen mit ihren sozialen und kul-
turellen Angeboten, zahlreiche private Initiativen so-
wie Altenhilfeeinrichtungen. Zu Letzteren zählen das 
Emmi-Seeh-Heim, das St. Marienhaus, das Wohnheim 
St. Johann und das ASB Haus am Kronenmühlebach in 
der Wiehre sowie der Wohnstift Freiburg in der Oberau. 
Darüber hinaus sind das Emmi-Seeh-Heim und das Hein-
rich-Hansjakob-Haus offizielle Begegnungsstätten der 
Stadt Freiburg, die über ein vielfältiges (Freizeit-)Angebot 
verfügen und stark nachgefragt werden. Weiter befinden 
sich in der Wiehre und der Oberau verschiedene öffent-
lich bezuschusste Einrichtungen, deren Räumlichkeiten 
sich für eine Mitnutzung durch andere im Stadtteil an-
sässige Vereine, Einrichtungen und Institutionen eignen 
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Abb 18 | Öffentliche und private Schulen

könnten. Hierzu zählen unter anderem verschiedenen 
Angebote des Jugendhilfswerks, das Quartiersbüro west-
lich der Merzhauser Straße, das Kommunale Kino und 
Literaturbüro, das Haus der Jugend, das Kulturwerk T66 
und das Ensemblehaus.
Im Bildungsbericht der Stadt Freiburg aus dem Jahr 2013 
ist die quantitative Verteilung der Freizeiteinrichtungen 
und -angebote nach unterschiedlichen Themenbereichen 
und den damit verbundenen Möglichkeiten non-forma-
ler Bildung und informellen Lernens betrachtet worden. 
Es handelt sich hierbei um Einrichtungen und Angebote, 
aus den Themenbereichen Bibliothek, Jugendtreff, Kino, 
Museum, Musik, Sport, Theater und Verein beziehungs-
weise Verband, die im Jahr 2012 institutionell geför-

Hochschule für Musik Gertrud-Luckner-Gewerbeschule 

Freie Waldorfschule Freiburg-Wiehre
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dert wurden. Dabei hat sich gezeigt, dass die Mehrzahl 
der Stadtteile über höchstens zehn Einrichtungen und 
Angebote verfügt. In der Wiehre wird - wie auch in der 
Innen- bzw. Altstadt - diese Zahl mit über 20 Einrichtun-
gen jedoch erkennbar überschritten: Dies mag einerseits 
mit der zentralen Lage, andererseits auch mit der Größe 
des bevölkerungsstärksten Freiburger Stadtteils zusam-
menhängen. Viele dieser Einrichtungen werden durch 
Ehrenamtliche betrieben und unterstützt. Gemäß den 
Ergebnissen der Bürgerumfrage 2016 liegt die Engage-
mentquote in Freiburg bei rund 36 %. In den Stadtbezirken 
im STELL-Gebiet ist viel ehrenamtliches Engagement vor-
handen, aber räumlich unterschiedlich stark ausgeprägt. 
So weisen die Oberau und die Oberwiehre mit jeweils 
45 % überdurchschnittliche Engagementquoten auf. Die 

Abb 19 |  Öffentlich bezuschusste Einrichtungen und Angebote (Auswahl)

Alte StadthalleEnsemblehaus

Mittelwiehre (36 %) und die Unterwiehre-Nord (37 %) 
liegen nahe dem städtischen Durchschnitt, während in 
der Unterwiehre-Süd mit 30 % eine unterdurchschnitt-
liche Beteiligungsquote festzustellen ist. Insgesamt ist 
Engagement im nahen Umfeld jedoch für viele Men-
schen attraktiv aufgrund der räumlichen Nähe und der 
Identifikation mit ihrem nachbarschaftlichen Quartier.
Darüber hinaus ist festzustellen, dass sich eine Vielzahl 
an Angeboten im Bildungsbereich für Menschen mit Be-
hinderungen im Betrachtungsraum befinden und auch 
das kulturelle Angebot immer stärker inklusiv ausgerich-
tet wird. Institutionen und Einrichtungen haben in den 
vergangenen Jahren eine inklusive Ausrichtung erfahren, 
wobei noch nicht alle über die hierfür nötige bauliche 
Barrierfreiheit verfügen.
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C | Thematische und räumliche Vertiefungen

4.0	Entwicklungsziele

Die nachfolgenden Entwicklungsziele dienen der Bün-
delung der wesentlichen und übergeordneten Themen 
– basierend auf den sieben Arbeitsgruppenthemen so-
wie den bürgerschaftlich definierten Visionen/ Leitideen 
und Leitlinien. Sie bilden demzufolge ein Grundgerüst, 
das der Stadt(teil)entwicklung eine langfristige und ab-
seits aktueller Projekte und Vorhaben verlässliche Pers-
pektive bietet. Es handelt sich dabei um folgende sechs 
Entwicklungsziele:  

1.	 Das soziale Zusammenleben fördern!
2.	 Die räumlichen Gestaltqualitäten sichern!
3.	 Die kleinteilige, quartiersbezogene Nutzungsmischung      
      erhalten! 
4.	 Den Verkehr stadtverträglich gestalten und organi-
      sieren!
5.	 Die vielfältigen Freiraumqualitäten sichern!
6.	 Den Klimaschutz fördern!

Ergänzt werden diese übergeordneten Entwicklungszie-
le durch die in der Broschüre „Wohin gehts [sic] zur Zu-
kunft Wiehre?“ konkretisierten Leitlinien, die durch die 
Wiehremer Bürgerinnen und Bürger im Rahmen des Be-
teiligungsprozesses erstellt wurden. Hierin befinden sich 
detaillierte Anregungen und Handlungsempfehlungen, 
die jeweils einzelfallbezogen zu prüfen und im weiteren 
Planungsverlauf zu berücksichtigen sind.

4.1 Das soziale Zusammenleben fördern!

Verständnis und Neugier füreinander wecken, gegensei-
tige Akzeptanz und Anerkennung herstellen, gemeinsa-
me Aktivitäten etablieren und Angebote zur Begegnung 
und Kommunikation schaffen. Dies sind nur einige Stich-
worte, die deutlich machen, welch außerordentliche 
Bedeutung die Qualität des Zusammenlebens für eine 
zukunftsorientierte Stadt(teil)entwicklung in der Wiehre 
und der Oberau besitzt. Denn nur wenn ein tolerantes 
und respektvolles Zusammenleben zwischen den unter-
schiedlichen Bevölkerungsgruppen gegeben ist, können 
die Bewohnerinnen und Bewohner des STELL-Gebietes 
die vorhandenen Potenziale optimal nutzen.

Begegnungsmöglichkeiten schaffen und bereitstellen
Für die Bürgerschaft aller Altersklassen muss es Mög-
lichkeiten geben, sich zu treffen und Veranstaltungen 
durchzuführen. Bürgerhäuser, Begegnungsstätten und 
Stadtteilzentren stellen dabei einen wichtigen Anlauf-
punkt für die Bevölkerung dar. Daher sollte das Angebot 
so strukturiert sein, dass eine dezentrale, jeweils quar-
tiersbezogene und vor allem bedarfsbezogene Versor-
gung gewährleistet werden kann. In den Quartieren mit 
besonderem Entwicklungsbedarf gibt es in Freiburg Ein-
richtungen der Quartiersarbeit (z.B. Quartiersbüros oder 
Stadtteiltreffs). Seit 2014 sorgt die Ausschreibung von 
städtischen Projektmitteln für eine verbesserte Vernet-
zung unter den im Stadtteil bereits ansässigen Einrich-
tungen (z.B. das Quartiersbüro Westlich der Merzhauser 
Straße und der Quartiersraum Lama 97 des Bewohner-INI 
e.V., Tritta e.V., das Jugendhilfswerk (JHW), das Jugend-
bildungswerk/Haus der Jugend (jbw) sowie das Hein-
rich-Hansjakob-Haus). Soziale Treffpunkte müssen so 
gestaltet sein, dass sie frei verfügbar und frei zugänglich 
sind – sowohl mit Blick auf die Niederschwelligkeit der 
Angebote als auch auf räumliche Gegebenheiten wie die 
Gewährleistung eines barrierefreien Zugangs. Außerdem 
darf kein Verzehr- oder Konsumzwang bestehen. 

Soziales Engagement begleiten und koordinieren
Um bürgerschaftliches Engagement zielgerichtet unter-
stützen und koordinieren zu können, bedarf es neben der 
Bereitstellung geeigneter Räumlichkeiten auch einer ge-
zielten Begleitung und Koordination der verschiedenen 
Aktivitäten und Initiativen. Diese Begleitung und Koordi-
nation sollte auf unterschiedlichen Ebenen stattfinden. 
So kommt im STELL-Gebiet beispielsweise den beiden 
Bürgervereinen – dem Bürgerverein Mittel- und Unter-
wiehre und dem Bürgerverein Oberwiehre-Waldsee – 
eine wichtige Schnittstellenfunktion bei der Begleitung 
und Unterstützung Engagierter zu. In der Unterwiehre 
wurde im Jahr 2002 aufgrund der besonderen Bedarfs-
lageim Gebiet „Westlich der Merzhauser Straße“ ein 
Quartiersbüro eingerichtet. Durch die Zusammenarbeit 
von hauptamtlichen Kräften und ehrenamtlich tätigen 
Bürgerinnen und Bürgern entstehen – wie im Fall der 
Quartiersbüros bereits erprobt – wertvolle Synergien, 
die in jedem Fall systematisch genutzt werden sollten.
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Regelmäßigen Interessensaustausch und -ausgleich 
fördern
Nutzungs- und Interessenskonflikte können das Zusam-
menleben im Stadtteil stark beeinträchtigen. Aus diesem 
Grund ist es wichtig, diese lösungsorientiert austragen zu 
können. Welche Methodik dabei angewandt wird, hängt 
im Wesentlichen von der Art des Nutzungs- oder Interes-
senskonfliktes ab. Bewährt haben sich im STELL-Gebiet, 
unter anderem bei den Gesprächen und Diskussionen 
zur Renaturierung der Dreisam, sogenannte Runde Ti-
sche, da bei diesem Format die verschiedenen Akteu-
rinnen und Akteure quartiers- und themenbezogenen 
zusammengeführt werden können. Neben der Frage 
der Methodik ist außerdem die Frage der Moderation 
beziehungsweise Mediation zu klären. Diese sollte im 
Idealfall – im Fall einer Mediation zwingenderweise – 
durch eine neutrale Person geleistet werden. Ein weite-
rer Ansatz, um Nutzungs- und Interessenskonflikten zu 
begegnen, ist die frühzeitige Einbindung der betroffenen 
Akteurinnen und Akteure, idealerweise bereits in einer 
frühen Projektphase. Dabei ist stets zu berücksichtigen, 
dass die Beteiligung zielgerichtet durchgeführt wird, um 
im Nachgang des Prozesses eintretende Enttäuschung 
zu vermeiden. Eine zielgerichtete Beteiligung bedeutet 
auch sorgsam zu prüfen, welche Zielgruppen anzuspre-
chen sind. Ein Austausch zwischen den in der Wiehre 
und Oberau vertretenen Institutionen und sonstigen 
Interessensgruppen ist jedoch nicht nur im Konfliktfall, 
sondern grundsätzlich empfehlenswert. So kann das 
gegenseitige Verständnis und das Wissen um Aufgaben 
und Anliegen der jeweiligen Gruppierungen wachsen 
und ein positives Klima entstehen.  

Bohrerbach

4.2	 Die räumlichen Gestaltqualitäten sichern!

Die gebauten Strukturen sind, gemeinsam mit den Frei-
räumen, von entscheidender Bedeutung für die Außen- 
und die Binnenwahrnehmung und somit die Attraktivität 
des STELL-Gebietes. Es gilt demzufolge, die vorhandenen 
baulichen Potenziale hervorzuheben und zu entwickeln. 
Schwächen wiederum müssen kreativ aufgearbeitet 
werden. Aufgrund der Heterogenität des Betrachtungs-
raumes ist gleichzeitig auf die unterschiedlichen Quar-
tiersprägungen zu reagieren.

Qualitativen Städtebau & hochwertige Architektur fördern
Ein zentrales Merkmal eines gut funktionierenden Stadt-
quartiers ist ein ausgewogenes Verhältnis von Bebauung 
und Freiraum sowie die damit verbundenen architektoni-
schen und freiräumlichen Qualitäten. So gilt es bei Neu-
bauten, die sogenannten Baulandpolitischen Grundsätze 
der Stadt Freiburg zu berücksichtigen und sich von den 
darin definierten Qualitätsstandards leiten zu lassen. 
Diese reichen von den energetischen Anforderungen 
bis hin zur stufenlosen Erreichbarkeit des Gebäudes. 
Zu dem benennt das Handlungsprogramm Wohnen die 
zielgerichtete städtische Liegenschaftspolitik als wich-
tige Maßgabe und definiert für städtische Flächen über 
die zusätzlichen Vergabekriterien hinaus Konzepte für
inklusive Wohnformen wie Mehrgenerationenwohnen,
betreutes Wohnen, Wohnen für Menschen mit körper-
licher, geistiger oder seelischer Behinderung mit oder 
ohne Betreuung, sowie innovative Wohnprojekte zur 
Entwicklung inklusiver Nachbarschaften, von beziehungs-
weise für Wohn- und Nachbarschaftsgemeinschaften, 
beispielsweise für ältere Menschen, Menschen mit Be-
hinderung, zwischen Jung und Alt, Nachbarschafts- und 
Betreuungsgemeinschaften, für Familien und andere.
Ergänzend dazu können Wettbewerbe, Mehrfachbeauf-
tragungen und ähnliches ein wirksames Instrument sein, 
um die städtebauliche und/ oder architektonische Qua-
lität eines Vorhabens zu steigern, die Öffentlichkeit zu 
informieren und, sofern es das Verfahren zulässt, einzu-
binden. Bei größeren öffentlichen und privaten Bauvorha-
ben im Freiburger Stadtgebiet berät die Vorhabenträger 
seit 2014 zudem der Gestaltungsbeirat. Dieser setzt sich 
aus externen Fachleuten der Fachrichtungen Architektur, 

Hildastraße



30 Stadtteilleitlinien Wiehre | Stadtplanungsamt 2017

für die Wiehre vielfach typischen Vorgärten, Freiräume 
wie die Grünspange in der Urachstraße, durch straßen-
begleitende Bäume abwechslungsreich gestaltete Stra-
ßenzüge wie die Dreikönigstraße oder die Hildastraße 
zwischen Zasius- und Reichsgrafenstraße sowie attrak-
tive Stadtplätze wie der Platz am Alten Wiehrebahnhof 
oder rund um die Annakirche. 

4.3 Die kleinteilige, quartiersbezogene Nutzungsmi-
schung erhalten! 

Die funktionale Mischung ist ein zentrales Element eines 
lebendigen Stadtteils und in der Wiehre und der Oberau 
vielerorts bereits vorzufinden. Die Mischung kann sich 
dabei auf ein Gebäude, eine Parzelle oder das gesamte 
Quartier beziehen und sowohl eine Mischung von Woh-
nungen mit Läden, Büros und Dienstleistern als auch 
mit Handwerks- und verarbeitenden Betrieben meinen. 

Gewerbliche Vielfalt erhalten und weiterentwickeln
Die Stadt der kurzen Wege mit ihren dezentralen Struk-
turen und der damit verbundenen Reduzierung des mo-
torisierten Individualverkehrs ist ein wichtiges Qualitäts-
merkmal für ein lebendiges Stadtquartier. Benannt wird 
dies auch im Märkte- und Zentrenkonzept (2010) und gilt 
für die Wiehre und die Oberau in besonderer Weise. Für 
beide Gebiete sind dezentrale Strukturen charakteris-
tisch und sollten dementsprechend erhalten und weiter 
entwickelt werden. Dies bedeutet auch, großflächigen 
Einzelhandel außerhalb der festgelegten Zentren zum 
Schutz der Kleinteiligkeit nur auf entsprechenden Son-
derbauflächen beziehungsweise in Sondergebieten zu-
zulassen. Außerdem sind für alle Einzelhandelsvorhaben 
Auswirkungsuntersuchungen durchzuführen, wenn ne-
gative städtebauliche Auswirkungen auf die Stadtteilzen-
tren zu erwarten sind. Der Sicherung der Nahversorgung 
kommt dabei für die Wohnbevölkerung eine besondere 
Bedeutung zu. Hierzu zählt auch die unterstützende Su-
che nach geeigneten Standorten bei Neuansiedlungen, 
Verlagerungen oder Erweiterungen durch die Stadt Frei-
burg. Und auch die Bürgerschaft kann dazu beitragen, 
die Strukturen durch ihr Einkaufsverhalten zu sichern, 
denn das Nutzen der Angebote sichert die Tragfähigkeit 
des lokalen Einzelhandels. 

Landschaftsarchitektur und Städtebau zusammen und 
tagt in öffentlichen Sitzungen. Darüber hinaus ist in den 
Optimierungsverfahren die thematische Betroffenheit 
der barrierfreien und inklusiven Belange und die Einbin-
dung der Beauftragten für Menschen mit Behinderung 
der Stadt Freiburg anlassbezogen zu prüfen.

Bestand schützen und pflegen
Ein weiteres wichtiges Qualitätskriterium für ein attrak-
tives Stadtquartier sind der Schutz und die Pflege vor-
handener Strukturen, unter anderem zur Sicherstellung 
der sozialen Durchmischung. So gilt es insbesondere 
Verdrängungsprozesse der angestammten Bevölke-
rung oder aber bestimmter Zielgruppen, die es auf dem 
Wohnungsmarkt schwer haben – wie Menschen mit 
Handicap – zu verhindern. Handlungsvorschläge finden 
sich unter anderem im Handlungsprogramm Wohnen. 
So definiert dieses bereits in der Präambel das Ziel der 
Wohnraumversorgung im Sinne von Verfügbarkeit und 
Bezahlbarkeit für alle Einkommensgruppen. Zudem gilt 
seit Juni 2015 die Vorgabe, dass bei allen Neubauvorha-
ben im Rahmen der baulandpolitischen Grundsätze min-
destens 50 Prozent der Wohneinheiten im geförderten 
Mietwohnungsbau entstehen müssen. Die Möglichkeit 
einer Verbesserung der Barrierefreiheit im Sanierungsfall 
sollte unter baulichen sowie gestalterischen Gesichts-
punkten im Einzelfall geprüft werden. Dies gilt auch für 
gewerbliche und kulturelle Angebote. 

Neben der Instandhaltung des Gebäudebestands kommt 
aber auch der Pflege bestehender Grünstrukturen eine 
zentrale Aufgabe zu, um die erreichten Freiraumqualitäten 
langfristig zu sichern. Hierzu zählen beispielsweise die 

Turnseestraße Mobiler Kaffeestand, Dreikönigstraße

Trödelmarkt am Alten Wiehrebahnhof
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Soziale Infrastrukturen sichern und bedarfsgerecht aus-
bauen
Neben der Sicherstellung der gewerblichen Vielfalt be-
darf es für eine funktionierende Nutzungsmischung 
auch der Bereitstellung sozialer Infrastrukturen. So gilt 
es beispielsweise Bauflächen mit einer besonderen städ-
tebaulichen Bedeutung bei entsprechendem Bedarf für 
bestimmte, im Stadtteil erforderliche Funktionen (Nah-
versorgung, Dienstleistungen oder soziale Infrastruktu-
ren) zu reservieren. Zur Schließung von Angebotslücken 
gehört neben der Neuerrichtung von Angeboten aber 
auch die Vernetzung der vorhandenen Begegnungs-
stätten und Begegnungszentren, Quartiersbüros sowie 
Bildungseinrichtungen untereinander. Gleiches gilt für 
die Kinderbetreuung. Auch hier bedarf es neben einer 
ausreichenden Anzahl an Betreuungsplätzen der Ver-
netzung bestehender Angebote. Hier konnten in den 
vergangenen Jahren bereits einige Initiativen angesto-
ßen werden. Exemplarisch genannt seien daher der Sa-
nierungsneubau und die damit einhergehende Erweite-
rung des Kindergartens Maria Hilf sowie die Eröffnung 
der Krippe Stadtmusikanten der Kindertageseinrichtung 
Junikäfer in der Kartäuserstraße.

4.4	 Den Verkehr stadtverträglich gestalten und organi-
sieren!

Der Verkehr steht in einem ständigen Spannungsverhält-
nis zwischen unterschiedlichen Anforderungen. Hierbei 
handelt es sich um eine wachsende Verkehrsnachfrage 
und den Wunsch nach immer mehr Mobilität auf der ei-
nen Seite und um wirtschaftliche Zwänge auf der anderen 
Seite. Gleichzeitig steigen die Anforderungen an die so-
ziale und ökologische Ausgestaltung der Verkehrsträger. 
Dies gilt sowohl für den motorisierten Individualverkehr 
(MIV) als auch den öffentlichen Personennahverkehr 
(ÖPNV) sowie den Fuß- und Radverkehr. 

Gesamtverkehr harmonisieren
Die Harmonisierung der verschiedenen Verkehrsträger 
und -arten ist eine der zentralen Aufgaben, wenn es um 
den Umgang mit den unterschiedlichen Anforderungen 
an den Stadtverkehr geht. Umso wichtiger ist es, dass 

der Verkehrsentwicklungsplan und die darauf aufbauen-
den Konzepte und Planungen – wie das Stadtbahnaus-
bauprogramm, das Radverkehrskonzept, der Car-Sha-
ring-Aktionsplan sowie das Konzept für verkehrsträge-
rübergreifende Kooperationen – einer Gesamtschau der 
Verkehrssituation Rechnung tragen. Allerdings ist ein 
solches Gesamtkonzept kein statisches Instrument, son-
dern bedarf einer kontinuierlichen Weiterentwicklung. 
So werden vor allem durch den angestrebten Bau des 
Stadttunnels Veränderungen in der Verkehrsorganisa-
tion stattfinden und auch wenn die an der Oberfläche 
liegenden Verkehrsinfrastrukturen weiterhin eine wich-
tige Funktion für den städtischen Verkehr übernehmen 
werden, so ist doch mit einem deutlichen Gewinn an 
stadträumlichen Qualitäten zu rechnen. Um diese neu 
entstehenden, aber auch die in der Wiehre und Oberau 
bereits vorhandenen stadträumlichen Qualitäten zu si-
chern, gilt es Durchgangsverkehre zu verhindern. 

Alternative Mobilitätsformen fördern
Zur Förderung alternativer Mobilitätsformen gilt es un-
terschiedliche Strategien zu verfolgen. Hierzu zählt, dass 
die Wege für Fußgänger sicher und nutzerfreundlich aus-
gestaltet werden. Dies bedeutet unter anderem Straßen-
übergänge und Gehwege von Hindernissen wie Einbauten 
oder parkenden Fahrzeugen freizuhalten und barrierefrei 
zu gestalten, Bordsteinkanten an Fußgängerüberwegen 
abzusenken und Ampelanlagen fußgängerfreundlich zu 
schalten. Neben den ebenerdigen Querungsmöglich-
keiten sind auch die Brücken und Unterführungen eine 
wichtige Möglichkeit, vorhandene räumliche Barrieren 
zu überwinden und sollten demzufolge möglichst gesi-
chert werden. Die Ermöglichung eines sicheren und zü-
gigen Verkehrsflusses ist auch Ziel der Radverkehrspla-
nung. Aus diesem Grund steht die Umsetzung der im 
Radverkehrskonzept definierten Maßnahmen im Fokus 
der Betrachtung. So sind beispielsweise die Verbindung 
zwischen Andlawstraße, Urachstraße und Lorettostraße 
sowie der Dreisamuferweg als Radvorrangroute im Rad-
verkehrskonzept berücksichtigt. Eine weitere Maßnahme 
zur Stärkung des Radverkehrs wurde im Rahmen eines 
Bike-Ride-Sonderprogramms durchgeführt, indem unter 
anderem in der Wiehre, in der Regel überdachte, Fahrrad-
abstellplätze an Stadtbahnhaltestellen angelegt wurden. 

Hindenburgstraße, Radvorrangroute 1 entlang der Dreisam
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Ergänzend zum Fuß- und Radverkehr sollte auch der ÖPNV 
so ausgestaltet sein, dass er eine attraktive Alternative 
zum privaten Pkw darstellt. So wird sich die Qualität im 
Stadtbahnnetz insbesondere in der Unterwiehre-Nord 
durch den Bau der Stadtbahn in der Kronenstraße deut-
lich verbessern und auch durch den barrierefreien Umbau 
des Bahnhofs Freiburg-Wiehre wird eine Verbesserung 
der Nutzbarkeit der öffentlichen Verkehrsmittel ange-
strebt. Eine weitere Mobilitätsalternative zum privaten 
Pkw, der im Stadtbild vielfach besonders dominant ist, 
stellt das Car-Sharing dar. Aus diesem Grund ist unter 
anderem ein Car-Sharing-Stellplatzkonzept erarbeitet 
worden. Mithilfe dieses Konzeptes werden im Straßen-
raum feste Stellplätze für Car-Sharing-Fahrzeuge reser-
viert. Auch in der Wiehre und der Oberau konnten auf 
diese Weise neue Stellplätze entstehen. Darüber hinaus 
stellen Park-and-Ride Parkplätze (P+R) häufig eine gute 
Möglichkeit dar, um die Pkws von Einpendlern aus dem 
eigentlichen Quartier fernzuhalten und auch wenn im 
STELL-Gebiet selbst die Anlage schwierig ist, so könnte 
doch der projektierte P+R am Kappler Knoten eine ge-
wisse Entlastung bringen.

Lärmschutz sicherstellen
Ein weiteres wichtiges Ziel stellt der Lärmschutz dar. Hier 
gilt es geeignete Maßnahmen zu ergreifen, um Anwoh-
nerinnen und Anwohner vor erhöhter Lärmbelastung 
zu schützen. So sieht der Entwurf des Lärmaktionsplans 
unter anderem im Rahmen eines gesamtstädtischen Kon-
zeptes vor, sowohl nachts als auch tagsüber mögliche 
Geschwindigkeitsbeschränkungen im Hauptverkehrs-
straßennetz zu untersuchen. Neben der Geschwindig-
keitsreduzierung können auch die Errichtung von Lärm-
schutzwänden und der Einbau von Schallschutzfenstern 
vor Lärmeintrag schützen. Erste Maßnahmen wurden 
unter anderem entlang der Rheintalbahn ergriffen. So 
konnten entlang der Straße Auf der Hardt im Zuge des 
Lärmsanierungsprogramms der Deutschen Bahn (DB) 
Lärmschutzwände installiert und zusätzlich bei einigen 
Gebäuden der Einbau von Schallschutzfenstern in den 
Obergeschossen bezuschusst werden.

4.5	 Die vielfältigen Freiraumqualitäten schützen!

Freiräume sind elementare Bestandteile einer Stadt. Sie 
sind sowohl ein gleichberechtigter Part als auch eine Er-
gänzung zur gebauten Struktur und bilden gemeinsam 
mit dieser das Grundgerüst des Stadtgefüges. In dichten 
Quartieren wie der Wiehre und der Oberau beherbergen 
sie außerdem wichtige Freizeitangebote, die im unmit-
telbaren Wohnumfeld aufgrund der baulichen Situation 
zumeist nicht befriedigt werden können. Gleichzeitig 
sind sie wichtige Lebensräume für Tiere und Pflanzen 
und die nicht alltägliche Vielfalt an wertvollen Lebens-
räumen in der Wiehre und der Oberau stellt ebenfalls 
einen besonderen Wert dar.

Öffentliche Freiräume, Parks und Plätze sichern
Die Freiräume nehmen ein vielfältiges Rollenspektrum 
ein, das es langfristig zu sichern gilt. So sind sie unter 
anderem ein Ort für Kunst im öffentlichen Raum. Die 
Grünflächen in der Urachstraße werden bereits heute 
für temporäre künstlerische Ausstellungen genutzt und 
stellen ein Experimentierfeld für Kunst im öffentlichen 
Raum dar. Gleichzeitig bilden solche Grünflächen Korri-
dore, die für die Durchlüftung der angrenzenden Quar-
tiere von großer Bedeutung sind und unbedingt gesi-
chert werden sollten. Ähnliches gilt für die vorhandenen 
Gewässerstrukturen. Auch diese sollten aufgrund ihrer 
Bedeutung für die Naherholung in einer Gesamtschau 
betrachtet und aufgrund ihrer ökologischen Bedeutung 
unbedingt erhalten werden. Öffentliche Freiflächen 
und Parks übernehmen außerdem eine wichtige Rolle 
als Orte der Begegnung und Kommunikation. So sind 
beispielsweise die Sternwaldwiese und die Schlierber-
ghänge vor allem im Sommer ein beliebter Treffpunkt 
für die umliegenden Quartiere in der Wiehre. In der 
Oberau übernehmen insbesondere die Dreisamwiesen 
diese Aufgabe. Gleiches gilt für die öffentlichen Plätze, 
denen eine wichtige Aufgabe für die Quartiersidentität 
zukommt. Zu erwähnen sind in diesem Zusammenhang 
beispielhaft der Platz um den Alten Wiehrebahnhof, der 
Platz um die Annakirche sowie um die Johanneskirche. Es 
ist jedoch nicht nur die Anlage, sondern vor allem auch 
die Gestaltung eines Platzes, die dazu beiträgt, dass der 
Platz seiner Aufgabe als Ort der Begegnung und Kom-

Öffentliche Freiräume an der Dreisam Grünspange Urachstraße
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Wilhelm-Eschle-Platz

munikation gerecht werden kann. Bei der zukünftigen 
Freiraumgestaltung werden deshalb bereits heute Barri-
erefreiheit und inklusive Nutzbarkeit mitgedacht. Neben 
den quartiersbezogenen Freiräumen gibt es weitere Grün-
flächen, die für die Naherholung von großer Bedeutung 
sind. So sollten beispielsweise der Lorettoberggipfel und 
die Sternwaldwiese einer umwelt- und sozialverträgli-
chen Freizeitgestaltung vorbehalten bleiben.

Biotop- und Artenschutz als Chance nutzen
Eine wichtige Bedeutung kommt der Steuerung der Frei-
zeitaktivitäten im Hinblick auf den Biotop- und Arten-
schutz zu. Einige Bereiche des Betrachtungsraumes wie 
zum Beispiel der Hölderlebach, der Deichelweiher und 
der Waldsee, Teile des Hirzberges und des Schlierberges 
weisen Biotope mit hoher ökologischer Bedeutung auf, 
die daher teilweise gar nicht oder nur eingeschränkt für 
eine Freizeitnutzung zur Verfügung stehen. Die zum Teil 
kleinteiligen Strukturen sind vor einer Beeinträchtigung 
durch zu starke Erholungsnutzung zu schützen. Gleichzei-
tig können naturnahe Bereiche einen wertvollen Beitrag 
zur Natur- und Umweltbildung leisten. Hier bedarf es im 
Einzelfall geeigneter umweltpädagogischer Konzepte 
und Besucher lenkender Maßnahmen. Dabei könnten 
Ziele wie die Sicherung naturnah gestalteter Räume, die 
Sicherung der Stadtteilgewässer als vielfältige Freirau-
mangebote, die Steigerung der Aufenthaltsqualität, die 
Herstellung von Barrierefreiheit sowie die Vernetzung 
mit den umliegenden gemeinschaftlich nutzbaren (Frei-)
Räumen betrachtet werden.  

4.6	 Den Klimaschutz fördern!

Hinsichtlich des Klimaschutzes ist es erklärtes Ziel der 
Stadt Freiburg bis 2030 insgesamt 50 Prozent ihrer 
CO2-Emissionen einzusparen und bis 2050 die Klima-
neutralität anzustreben. Gleichzeitig ist die Zielerrei-
chung auf kommunaler Ebene stark von einer externen 
energiepolitischen Unterstützung abhängig, insbeson-
dere auf der nationalen Ebene.

Energieeffizienz steigern
In den baulandpolitischen Grundsätze der Stadt Freiburg 
ist geregelt, dass Neubauten in Freiburg noch deutlich 
energieeffizienter werden sollen, als es die bundesweit 
geltende Energieeinsparverordnung (EnEV) 2014 verlangt. 
Mithilfe eines städtebaulichen Vertrages werden die je-
weils aktuell geltenden energetischen Gebäudestandards 
für Neubauten, die ganz oder in Teilen dem Wohnen 
oder einer büroähnlichen Nutzung dienen, verbindlich 
vereinbart. Beispielhaft genannt sei an dieser Stelle die 
Neubebauung an der Peter-Sprung- und Richard-Ku-
enzer-Straße. Bei größeren Bauvorhaben ist zudem ein 
Energiekonzept vorzulegen, das verschiedene Varianten 
zur Energieversorgung untersucht. Dabei ist generell 
auch ein Anschluss an vorhandene Wärmenetze/ Versor-
gungsanlagen beziehungsweise eine in Verbindung mit 
dem umliegenden Gebäudebestand gemeinschaftliche 
Lösung zu prüfen. Als besonders experimentelle Form des 
energetischen Bauens sei außerdem auf das sogenannte 
Heliotrop als erstes Drehsolarhaus hingewiesen. Neben 
dem Neubau kommt jedoch auch dem Umgang mit dem 
Bestand eine wichtige Rolle zu. So konnte beispielsweise 
in der Lorettostraße ein als Wohngebäude genutzter Alt-
bau zum Passivhaus umgebaut und die Energieeffizienz 
entsprechend verbessert werden. 

Regenversickerung als gestalterisches Element in der Richard-Kuenzer-Straße
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Erneuerbare Energien nutzen
Der Einsatz neuer Technologien und die Versorgung 
der Gebäude mit alternativer und regenerativer Ener-
gie sind, neben der Energieeinsparung und Energieef-
fizienz, wichtige Maßnahmen zum Schutz des Klimas. 
In der Wiehre wurde daher bereits das Beratungs- und 
Förderprogramm „Kraftwerk Wiehre“ umgesetzt. Die-
ses unterstützt den Einsatz von Blockheizkraftwerken 
(BHKW) in Mehrfamilienhäusern und gemischten so-
wie gewerblichen Gebäuden. BHKW sind insbesondere 
in Stadtteilen wie der Wiehre und der Oberau, in denen 
aufgrund der historischen Bausubstanz Wärmedäm-
mung häufig nur schwierig möglich ist, eine interessante 
Möglichkeit zur Energie- und Wärmegewinnung. Um die 
jeweilige Technik zielgerichtet einsetzen und nutzen zu 
können, bedarf es neben der Bereitstellung jedoch auch 
einer entsprechend niederschwelligen Information der 
interessierten Eigentümerinnen und Eigentümern sowie 
Mieterinnen und Mieter.

Beratungsangebote nutzen und ausbauen
Damit die Bestrebungen hinsichtlich der angestrebten 
Klimaneutralität gelingen, bedarf es allerdings nicht nur 
punktuell, sondern fortwährend eines gemeinsamen 
Miteinanders und vor allem einer kontinuierlichen, nie-
derschwelligen Information der unterschiedlichen Akteu-
rinnen und Akteure vor Ort – von den Eigentümerinnen 
und Eigentümern über die Hausverwaltungen bis hin 
zu den Mieterinnen und Mietern. Hierzu zählen unter 
anderem auch die unter dem Projektnamen „Zuhause 
A+++“ laufenden gesamtstädtischen Beratungsangebote 
zur Energieeinsparung in privaten Haushalten. Ziel des 
Projektes ist es, das Klima zu schützen und Energiekosten 
zu sparen, denn mit den richtigen Informationen kön-
nen schon kleine Verhaltensänderungen viel bewirken. 

Dachbegrünung Kindergarten Sankt Christophorus, Adalbert-Stifter-Straße 

Drehsolarhaus - Heliotrop

Neubauten mit Photovoltaik im Bereich der Quäker- /Grillparzerstraße
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5.0	 Entwicklungsräume 

Ziel der Stadt(teil)entwicklung ist es, die vorhandene 
enge Verzahnung der unterschiedlichen Nutzungen so-
wie die räumliche Vielfalt und Mischung zu fördern und 
zu sichern.  Dazu zählt auch die Nutzung von Potentialen 
zur barrierefreien Gestaltung. Da kompakte und funk-
tionsgemischte Stadtstrukturen einen entscheidenden 
Beitrag zur Attraktivität des Betrachtungsraumes leisten, 
wird auf diese Weise nicht nur der Alltagstauglichkeit, 
sondern auch der Schönheit der Wiehre und der Oberau 
Rechnung getragen. Aus diesem Grund ist es wichtig, ne-
ben den Entwicklungszielen auch konkrete Stadträume 

Abb 20 | Stadtbezirke der Wiehre

zu benennen, deren Entwicklung für das STELL-Gebiet von 
Bedeutung ist. Anhaltspunkte für die Identifizierung der 
betrachteten und dargestellten Entwicklungsräume ge-
ben die bürgerschaftlichen Diskussionsergebnisse sowie 
ergänzende Hinweise aus den verschiedenen Fachäm-
tern der Stadt Freiburg. Als räumlicher Orientierungsrah-
men dienen die fünf Stadtbezirke Oberau, Oberwiehre, 
Mittelwiehre, Unterwiehre-Nord und Unterwiehre-Süd. 
Aufgrund der unterschiedlichen Planungsstände kann es 
dabei zu voneinander abweichenden Aussageschärfen 
und -tiefen kommen.
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5.1 Oberau – Entlang der Dreisam

Umgestaltung Dreisamufer
Die Dreisam ist eine stadtbildprägende lineare Freiraum-
struktur, die abschnittsweise jedoch sehr unterschied-
liche Qualitäten aufweist. So sind die Bereiche östlich 
des Sandfangwegs, insbesondere nach den Renaturie-
rungsmaßnahmen, von hoher ökologischer Bedeutung 
und ein wichtiges Naherholungsgebiet. Die Abschnitte 
zwischen dem Sandfangweg und der Fabrikstraße wie-
derum sind in der beginnenden Randbebauung bereits 
wesentlich städtischer geprägt. Allerdings weisen sie 
aufgrund der guten Erreichbarkeit durch den beidseitig 
verlaufenden Fuß- und Radweg sowie die als Liegefläche 
nutzbaren Wiesenstreifen noch immer eine hohe Auf-
enthaltsqualität für die Bevölkerung auf. Deutlich anders 
präsentiert sich der Abschnitt zwischen Fabrikstraße 
und Schwabentorbrücke auf. Hier verstärkt sich der ur-

bane Charakter der Dreisam durch schmaler werdende 
grüne Randbereiche und steilere Böschungskanten, die 
nicht mehr in der gleichen Form genutzt werden können 
wie die weiter östlich liegenden Abschnitte. Die massi-
ven Brückenbauwerke prägen den Gesamteindruck der 
Dreisam, sodass sie ein abschnittweise völlig anderes 
Gesicht erhält; nicht zuletzt, weil ab der Schwabentor-
brücke die B 31 den Flusslauf Richtung Westen begleitet. 
Da die Dreisam in ihrer ökologischen und klimatischen 
Funktion, ihrer Funktion für die Naherholung sowie als 
wichtige Wegeverbindung nicht nur für die Oberau, son-
dern für die gesamte Stadt von zentraler Bedeutung ist, 
sollte der Uferbereich aufgewertet und das Wegenetz 
durchgängig gestaltet werden. Eine partielle Entwick-
lung ist jedoch nur bedingt sinnvoll und sollte daher in 
ein gesamtstädtisches Konzept zur Dreisamentwicklung 
eingebettet werden. 

Hoher Freizeitwert der Dreisam

Luftbild mit hervorgehobenem Dreisam-Bereich
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Entwicklung Ganter-Areal
Nach der Anfang 2010 abgeschlossenen Modernisierung 
und Neuordnung des traditionsreichen Brauereibetriebs 
der Fa. Ganter bietet sich die Möglichkeit, für Teile des 
Geländes neue Nutzungen und städtebauliche Strukturen 
zu entwickeln. Das Ganter-Areal mit seinen knapp fünf 
Hektar ist zudem derzeit der letzte Stadtbaustein in der 
dicht bebauten Oberau, der ein zusammenhängendes 
Flächenpotenzial für eine größere bauliche Innenent-
wicklung bereithält. Außerdem ergibt sich durch die 
unmittelbare Nähe zur nördlich angrenzenden Dreisam 
eine städtebaulich durchaus attraktive Situation, die zu-
künftig stärker betont werden könnte. Auf der Südseite 
wiederum grenzt das Gelände an die Schwarzwaldstraße 
an. Voraussichtlich wird es in diesem Bereich durch den 
geplanten Bau des Stadttunnels zu großen räumlichen 
Veränderungen kommen, da sich einer der notwendigen 
Vollanschlüsse auf Höhe des Ganter-Areals befinden wird. 
Gerade wegen dieser anstehenden Veränderungen sollte 
es Ziel der Entwicklung sein, das Ganter-Areal stärker als 
bisher sowohl städtebaulich als auch funktional in sein 
Umfeld einzubinden. So sollte eine Nutzungsmischung 
angestrebt werden, die die vorhandenen Angebote in den 
angrenzenden Quartieren sinnvoll ergänzt. Gleichzeitig 
sollte das Potenzial der Dreisam stärker genutzt werden. 
Hierzu zählt auch, dass das Gelände sofern möglich, nach 
Norden geöffnet wird und die Wegeverbindungen über 
die Dreisam erhalten bleiben. Vor dem Hintergrund des 
geplanten Stadttunnelbaus sind jedoch nicht nur die Brü-
cken und Stege über die Dreisam zu sichern, sondern es 
sollten insbesondere auch die Fuß- und Radwegeverbin-
dungen über die Schwarzwaldstraße in Richtung Wiehre 
erhalten bleiben. Hier bestehen enge funktionale Ver-
knüpfungen, denen Rechnung getragen werden muss. 
Weiterführende Überlegungen zur Gebietsentwicklung 
werden im Zusammenhang mit der Stadttunnelentwick-
lung zu diskutieren sein. Gleiches gilt für die durch das 
Bauvorhaben des Stadttunnels wegfallenden Gebäude 
und darin befindlichen Nutzungen. Das Dreikönigshaus 
beispielsweise wird zwar trotz des durch einen Brand 
verursachten Teilabrisses bis dahin in seiner jetzigen 
Form bestehen bleiben. Langfristig bedarf es jedoch eines 
alternativen Standortes für die bisherigen Nutzungen.  

Luftbild mit hervorgehobenem Ganterareal

Eingang zur Brauerei Ganter

Innnenbereich der Brauerei Ganter

Ganter Hausbiergarten



38 Stadtteilleitlinien Wiehre | Stadtplanungsamt 2017

5.2	 Oberwiehre – Zwischen Schwarzwaldstraße und 
Stadtwald

Nachnutzung Stadthalle
Mitte der 1950er Jahre erreichtet, diente die alte Stadt-
halle rund 50 Jahre als Veranstaltungsort. Die Bandbreite 
der Veranstaltungen reichte dabei von Konzerten und 
Ausstellungen bis hin zu Kongressen. Seit 2009 ist sie als 
Denkmal eingetragen und neben der Schwarzwaldhalle in 
Karlsruhe eines der seltenen Beispiele für die Architektur 
von Mehrzweckhallen aus der Nachkriegszeit. Mitte der 
1990er Jahre wurde dann der Umzug der Messe in den 
Freiburger Norden beschlossen, sodass das umliegende 
Areal frei wurde und auch die alte Stadthalle für eine 
neue Nutzung zur Verfügung stand. Bis zur Fertigstel-
lung des Neubaus am Rotteckring wurde die Stadthalle 
interimsweise durch die Universitätsbibliothek genutzt. 
Welche langfristige Nutzung nach Auszug der Bibliothek 
möglich ist, muss zunächst geprüft werden. Sicher ist je-
doch, dass die Stadthalle einer neuen Nutzung zugeführt 
werden soll. Innerhalb der im Perspektivplan favorisierten 
Denkrichtung der „Starken Verbindungen“ übernehmen 
die institutionellen Freiräume zwischen Hirzberg und 
Schützenallee als sogenannte Hirzbergspange eine wich-
tige Nord-Süd Freiraumverbindungsfunktion zwischen 
den beiden Stadtwalddistrikten. Nicht nur die Stadthal-
le selbst, sondern auch ihr Umfeld bietet demzufolge 
großes Potenzial noch stärker als identitätsstiftende 
Räume und Orte der Begegnung und Kommunikation 
ausgebildet zu werden.   

Luftbild mit hervorgehobenem Bereich um Alte Stadthalle und ZO

Stadthalle Freiburg

5.3	 Mittelwiehre – Rund um die Wiehre Bahnhöfe

Neugestaltung Gerwigplatz
Der Gerwigplatz befindet sich in einer städtebaulich 
schwierigen Situation. Zum einen dient er der zwischen 
den Zeilenbauten angeordneten eingeschossigen Laden-
zeile als Vorplatz, zum anderen wird er durch die unmit-
telbar angrenzenden Parkplätze des Bahnhofs und gleich-
zeitig die bahnhofszugehörigen Aufenthaltsbereiche mit 
dem Bouleplatz und der Außengastronomie geprägt. Sein 
Aufgabenspektrum ist dementsprechend weit gefächert: 
Von einem Ort des Ankommens, Aufenthalts und Bün-
delns bis hin zu einem Ort des Abfahrens und Verteilens. 
In diesem bislang ungelösten Spannungsverhältnis prä-
sentiert sich der Platz momentan auch dementsprechend 
unentschlossen und ohne einprägsames „Gesicht“. Ziel 
sollte es daher sein, den Platz so zu gestalten, dass er den 
vielfältigen funktionalen Erfordernissen wie auch glei-
chermaßen den Erwartungen an einen für diesen Teil der 
Wiehre wichtigen Stadtraum gerecht werden kann. Eine 
wichtige Aufgabe wird dabei sein, ergänzend zur Herstel-
lung der barrierefreien Erreichbarkeit der Gleise durch 
die Bahn auch die Platzfläche barrierefrei zu gestalten. 

Wiehrebahnhof Gerwigplatz
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5.4	 Unterwiehre-Nord – Schnittstelle zur Innenstadt

Umgestaltung Johanneskirchplatz
Die Johanneskirche ist für die Unterwiehre-Nord stadt-
bildprägend und dient als wichtiger Orientierungspunkt 
im Quartier. Gemeinsam mit den architektonisch an-
sprechenden und großvolumigen Gebäudekörpern der 
Lessing-Schule und der Getrud-Luckner-Gewerbeschule 
könnte ein ansprechendes Ensemble entstehen. Aller-
dings wird die Platzfläche derzeit kaum genutzt und 
dient eher als Transitraum. Sie ist gestalterisch wenig 
attraktiv und wird zu großen Teilen als öffentlicher 
Parkplatz genutzt. Gleichzeitig ist der Straßenraum der 
Günterstalstraße aufgrund seiner Bedeutung für den 
Pkw-Verkehr sowie den Stadtbahnbetrieb recht dominant. 
Verstärkt wird die Dominanz der Straßenräume durch 
den großzügigen Einmündungsbereich der Basler Straße, 
da auch hier die notwendigen Radien für die Stadtbahn 
berücksichtigt werden mussten. Zudem sind durch die 
begonnene Verwaltungskonzentration und den damit 
einhergehenden Wegzug des Amts für öffentliche Ord-
nung aus einem der unmittelbar südlich angrenzenden 
Gebäude größere strukturelle Umbrüche zu erwarten. 
Auch mit der Nachnutzung durch das Studierendenwerk 
Freiburg ist jedoch sicher, dass die Platzfläche zukünftig 
ihrem Potenzial und ihrer Bedeutung für den Stadtraum 
entsprechend stärker genutzt werden sollte und dies 
mit einer Umgestaltung einhergehen müsste. Wichtig 
dabei ist, den Platz für alle Altersgruppen nutzbar zu 
machen, sodass er für das Quartier zu einem Ort der 
Begegnung und Kommunikation werden kann. Neben 
der eigentlichen Platzgestaltung sollten außerdem die 
angrenzenden Flächen, Gebäude und Nutzungen in die 
Überlegungen einbezogen werden, um einen gestalte-
risch und funktional homogenen Stadtraum entstehen 
zu lassen. Hierzu zählen sowohl die nördlich Richtung 
Dreisam angrenzenden Flächen als auch die umliegen-
den Schulen, Einzelhandelsgeschäfte, Dienstleistungen 
und Gastronomiebetriebe.

Luftbild mit hervorgehobenem Johanneskirchplatz

Quartiersentwicklung Heinrich-von-Stephan-Straße/ 
Kronenstraße
Das Areal zwischen der Heinrich-von-Stephan- und Kro-
nenstraße ist ein Mischgebiet mit vielfältigen Nutzun-
gen. Diese reichen von Dienstleistungseinrichtungen 
über Gewerbebetriebe bis hin zu Bildungseinrichtungen, 
gastronomischen und kirchlichen Angeboten sowie einer 
Wohnnutzung. Exemplarisch genannt seien in diesem 
Zusammenhang die Polizeidirektion, das Caritaszent-
rum und die Internationale Berufsakademie Freiburg. 
Solch vielfältig strukturierten, innerstädtisch gelegenen 
Gewerbegebiete sind eher selten, die Nachfrage nach 
zentralen Entwicklungsflächen ist jedoch hoch. Für ein 
abwechslungsreiches Stadtbild sollten diese Struktu-
ren daher erhalten und entsprechend ihrer Potenziale 
nach genutzt werden. Hierbei sind niedrigschwellige 
Nutzungsmöglichkeiten wichtig. Allerdings bedarf es 
aufgrund der im Gebiet aufeinandertreffenden sehr 
unterschiedlichen Anforderungen – vom Ruhebedürf-
nis der Anwohner bis hin zum notwendigen Lieferver-
kehr der Gewerbetreibenden – einer Gesamtstrategie, 
um das Miteinander der verschiedenen Nutzungsarten 
im gegenseitigen Einvernehmen langfristig zu sichern. 
Zu berücksichtigen und entsprechend ihrer Potenziale 
nach zu entwickeln sind außerdem die wenigen in dem 
Gebiet vorhandenen Freiräume. Hierbei handelt es sich 
um die Gewässerläufe des Bohrerbaches und des Mühl-
baches sowie der in diesem Abschnitt als öffentliche 
Grünfläche festgesetzte Bereich der ehemals geplanten  
Autoschnellstraßen-Trasse. Der Bereich Unterwiehre 
im Karree Lessingstraße, Günterstalstraße, Lorettostra-
ße und Heinrich-von-Stephan-Straße weist momentan 
keine nutzbaren, zusammenhängenden öffentlichen 
Grün- und Erholungsflächen aus. Durch die bisherigen 
Entwicklungen des Hölderlekarrees mit einer Vielzahl von 
Bürogebäuden und einer hohen Anzahl von Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern besteht jedoch schon jetzt ein 
großes Bedürfnis nach Grün- und Erholungsflächen, wel-
ches durch die Entwicklung des Postareals weiter erhöht 
werden wird. Auch mit öffentlichen Spielplatzflächen ist 
der Bereich Unterwiehre unterdurchschnittlich versorgt. 
Der am östlichen Ende der ASS-Trasse in Richtung Bas-
ler Straße vorgesehene öffentliche Kinderspielplatz hat 
einen Einzugsbereich für Kinder bis zehn Jahre von 400 
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Metern Radius. Innerhalb dieses Radius wohnen unter 
Zugrundelegung der aktuellen städtischen Statistik Kin-
der zwischen drei und zehn Jahre, für die es bisher kein 
öffentliches Spielangebot gibt. Gemäß Bebauungspla-
neintrag gilt für diese öffentliche Grünfläche, dass „bis 
zur Herstellung der Grünflächen Zwischennutzungen mit 
Stellplätzen zulässig sind“. In ihrem Gesamtverlauf wird 
die ASS-Trasse aktuell in weiten Teilen als Grünfläche ge-
nutzt – so unter anderem entlang der Urachstraße – und 
dient den jeweils angrenzenden Stadtbereichen als Erho-
lungsfläche. Im Bereich der Wiehre stellt sie einen wich-
tigen Grün- und Erholungsbereich dar und sollte diesem 
Potenzial entsprechend auch langfristig als Grünfläche 
gesichert werden. Im Abschnitt Kronenmatten wieder-
um wird die ASS-Trasse, wie planungsrechtlich zugelas-
sen, derzeit vor allem als Fläche für Stellplätze genutzt. 

Entwicklungsachse Heinrich-von-Stephan-Straße/ Merz-
hauser Straße
Bereits Mitte der 1980er Jahre wurde mit der Idee einer 
Innenstadterweiterung das städtebauliche Ziel formuliert, 
über die Heinrich-von-Stephan-Straße und die Merzhauser 
Straße das Vaubangelände besser zu erschließen. Insge-
samt bildet dieser nun ausgebaute Straßenabschnitt einen 
wichtigen Teilbereich der gesamten neuen Zukunftsachse 
Freiburgs zwischen Hauptbahnhof und dem Vauban mit 
den daran angrenzenden wichtigen Funktionseinrichtun-
gen. Markante Bauten sind während der letzten Jahre 
an dieser Achse entstanden und werden auch durch die 
Weiterverfolgung dieser städtebaulichen Zielvorstellung 
in den nächsten Jahren angesiedelt werden. So ergibt 
sich beispielsweise auf dem ehemaligen Postgrundstück 
westlich der Heinrich-von-Stephan-Straße die Chance, 
richtungsweisende Dienstleistungsgebäude entstehen 
zu lassen. Die Merzhauser Straße ist demzufolge Teil 
einer der großen Entwicklungsachsen von Freiburg. Im 
STELL-Gebiet ist diese im Bereich des Basler Tors durch 
die Kreuzungssituation mit der Stadtbahntrasse sowie 
der angrenzenden vier- bis achtgeschossigen Bebauung 
eher städtisch geprägt. Im Straßenverlauf Richtung Sü-
den verändert sich das Erscheinungsbild dahingehend, 
dass die westlich angrenzende Wohnbebauung zunächst 
teilweise fünfgeschossig bleibt, östlich allerdings der 
Untere Schlierberg mit seinen Rebhängen sowie Wiesen- 

Luftbild mit hervorgehobenem Bereich Heinrich-von-Stephan-Straße, Kronenstraße

und Ackerflächen anschließt. Einzige bauliche Ausnahme 
in diesem Bereich bilden die beiden Gebäude unterhalb 
der baumbestandenen Fläche, ungefähr auf Höhe der 
Skagerragstraße. Im Anschluss an die Bahnlinie wird 
die Bebauung westlich der Merzhauser Straße etwas 
kleinteiliger, während im Osten der eher großvolumige 
Neubau des Badischen Weinbauernverbands sowie das 
Gebäude des staatlichen Weinbauinstituts zu sehen sind. 
Aufgrund der Heterogenität des Straßenzuges wird an 
verschiedenen Stellen Entwicklungspotenzial gesehen. So 
zum Beispiel im öffentlichen Raum vor den Wohnblocks 
im südwestlichen Kreuzungsbereich des Basler Tors. 
Dieser Raum ist gestalterisch „in die Jahre“ gekommen 
und entspricht nicht mehr den heutigen Anforderungen 
an eine Platzfläche als Ort der Kommunikation und des 
Aufenthalts. Verstärkt wird dieser Eindruck durch den 
mittlerweile leerstehenden Pavillonbau am südöstlichen 
Platzrand. Ziel sollte es daher sein, den Wohngebäuden 
sowie den angrenzenden Gastronomiebetrieben und La-
denlokalen wieder einen attraktiven und den heutigen 
Gestaltungs- und Nutzungsvorstellungen entsprechenden 
Vorplatz zu geben. Entwicklungspotenzial könnte es auch 
östlich der Merzhauser Straße im Bereich des Unteren 
Schlierbergs geben. In diesem Zusammenhang sei jedoch 
darauf hingewiesen, dass eine Bebauung dieser Fläche 
sehr kontrovers diskutiert wurde. Unabhängig davon ist 
die Merzhauser Straße jedoch Teil der gesamtstädtisch 
wichtigen Entwicklungsachse, für die weiterhin sowohl 
baulich als auch funktional eine Aufwertung angestrebt 
werden sollte.

5.5	 Unterwiehre-Süd – Östlich und westlich der 
Schlierberghänge 

Quartiersentwicklung westlich Merzhauser Straße
Im Quartier westlich der Merzhauser Straße mit seinen 
rund 3.000 Einwohnerinnen und Einwohnern hat in den 
vergangenen Jahren durch steigende Mieten sowie die 
Umwandlung von Miet- in Eigentumswohnungen ein 
langsamer Veränderungsprozess stattgefunden. Dieser 
Veränderungsprozess ist mit dem Begriff der Gentrifizie-
rung zu beschreiben, da sich Menschen mit einem gerin-
gen Einkommen das Wohnen in dem Quartier teilweise 
nicht mehr leisten können und durch einkommensstär-



41Stadtteilleitlinien Wiehre | Stadtplanungsamt 2017

kere Personengruppe verdrängt werden. Dennoch hat 
sich das Quartier seinen eigenen Charme mit einer Mi-
schung aus unterschiedlichen Bautypologien bewahrt. 
Diese reichen von den bis zu neungeschossigen Wohn-
blocks an der Boelckestraße über die Neubauten an der 
Gallwitzstraße bis hin zu den aus den 1930er Jahren 
stammenden Zeilenbauten, die insbesondere das südli-
che Stadtquartier prägen. Trotz einer wachsenden Woh-
nungsknappheit und der damit häufig einhergehenden 
Wohnraumaufwertung sollte es Ziel sein, die bauliche 
und soziale Mischung im sogenannten Heldenviertel 
auch langfristig sicher zu stellen und die bisher defizi-
täre Freiraumversorgung zu verbessern. Dies kann zum 
Beispiel unter Einbeziehung des Schlierbergs erfolgen, 
den der Perspektivplan als einen der Entwicklungsräume 
für Freiraum- und Siedlungsentwicklungen identifiziert.

Quartiersentwicklung Oltmannstraße
Das Gebiet rund um die Oltmannstraße wird aufgrund 
seiner Ausweisung als gewerbliche Baufläche sowie als 
Mischbaufläche fast ausschließlich von Dienstleistern  
Gewerbe- sowie Handwerksbetrieben genutzt. Auffällig 
ist die gut funktionierende Nachbarschaft von Alt- und 
Neubauten, die in ihrer Durchmischung den Charakter 
des Quartiers prägen, das durch die Nähe zu Gastrono-

Luftbild mit hervorgehobenem Quartier „Heldenviertel“

miebetrieben und Geschäften gut versorgt ist. Gleich-
zeitig wird aber auch Entwicklungspotenzial gesehen. 
Dieses begründet sich nicht in einer quantitativen, son-
dern vielmehr in einer qualitativen Entwicklung, wie sie 
im westlich angrenzenden Schildacker angestrebt wird. 
Hier ist mithilfe einer Mehrfachbeauftragung ein Rah-
menkonzept als strategische Leitlinie für die zukünftige 
Entwicklung erarbeitet worden. Solche Leitlinien könnten 
auch als Orientierungsrahmen für die Quartiersentwick-
lung rund um die Oltmannstraße dienen. 

Innenverdichtung an der Gallwitzstraße im Heldenviertel

Blick vom Lorettoberg auf den Ostrand des Heldenviertels
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6.0	 Ausblick

„Wohin gehts [sic] zur Zukunft Wiehre?“ lautet der Ti-
tel der Broschüre zu den bürgerschaftlich erarbeiteten 
Leitlinien. Diese Frage ist nicht in einem Satz zu beant-
worten, sondern bedarf einer vielschichtigen Herange-
hensweise, denn bei der Stadt(teil)entwicklung handelt 
es sich um einen dynamischen Prozess, der einer stän-
digen Fortentwicklung unterliegt. Als positives Beispiel 
dieser Dynamik ist von der Bürgerschaft die Bebauung an 
der Peter-Sprung- und Richard-Kuenzer-Straße genannt 
worden. Hier sei das Miteinander neuer Bebauung und 
Freiraumentwicklung vorbildlich gelungen. Manche Ziele 
können demzufolge direkt erreicht werden, andere Pro-
jekte benötigen aufgrund der Rahmenbedingungen einer 
Überarbeitung oder es entstehen ganz neue Themen und 
Herausforderungen, die zum jetzigen Zeitpunkt noch gar 
nicht bekannt sind. In diesem Sinne sind die vorliegenden 
STELL zu verstehen. Sie sind ein Trittstein auf dem Weg 
in die Zukunft der Wiehre und der Oberau. Es ist nicht 
die Aufgabe der STELL, alle Anliegen abschließend zu 
beantworten und einen konkreten Zeitplan zur Projek-
tumsetzung zu definieren. Vielmehr sollen Defizite und 
Potenziale identifiziert und notwendige Entwicklungen 
bewusst gemacht werden. 
Daher wird es in den nächsten Schritten von zentraler 
Bedeutung sein, die im Rahmen der STELL etablierten 
Strukturen zu sichern beziehungsweise weiterzuent-
wickeln und den verschiedenen Akteurinnen und Ak-
teuren eine klare Rolle zuzuweisen. So ist die Abteilung 
Stadtentwicklung des Stadtplanungsamtes weiterhin 
Ansprechpartnerin für den Gesamtprozess. Sie struktu-
riert den internen Arbeitsprozess und ist federführend 
im Sinne der Prozessorganisation. Die inhaltliche Feder-
führung der einzelnen Projekte wiederum liegt bei den 
jeweils zuständigen Fachämtern der Stadtverwaltung. 
Ihre Expertise wird bei allen fachlichen Fragen heran-
gezogen. Gleichzeitig übernehmen sie bei Bedarf die 
Projektsteuerung. Die Bürgerschaft bringt sich weiterhin 
mit ihrem „Expertinnen- und Expertenwissen“ über die 
Gegebenheiten im STELL-Gebiet ein. Ebenfalls seitens der 
Bürgerschaft ist eine regelmäßige Evaluierung und Aktu-
alisierung der Projektstände gewünscht. Die Engagierten 
fungieren außerdem als Multiplikatoren in und für den 

Stadtteil und übernehmen eine wichtige Aufgabe im Be-
reich der Information, Kommunikation und Aktivierung 
der Bewohnerinnen und Bewohner. Aufgabe der Politik 
wird es sein, den Prozess im Rahmen der Gremienarbeit 
fachübergreifend zu begleiten, notwendige inhaltliche 
Diskussionen anzustoßen und politische Entscheidungen 
herbeizuführen. Nur gemeinsam wird es gelingen, die 
Handlungsansätze sowie erste Maßnahmenvorschläge 
schrittweise umzusetzen. Aus diesem Grund bedarf es 
neben der aktiven Rollenausübung der oben genannten 
Akteurinnen und Akteure weiterer Kooperationspartner 
wie den Immobilieneigentümerinnen und -eigentümern, 
Vertreterinnen und Vertretern öffentlicher Einrichtun-
gen, kommunaler Unternehmen, sozialer und kultureller 
Netzwerke und Vereine sowie den Initiativen aus Handel, 
Gewerbe und Dienstleistung. Der Entwicklungsprozess 
im STELL-Gebiet ist demzufolge noch lange nicht abge-
schlossen, sondern bedarf weiterhin eines gemeinsamen 
Miteinanders und eines „langen Atems“. 
Dass die Bereitschaft zur aktiven Mitarbeit besteht, hat 
sich in den vergangenen Jahren mehr als deutlich gezeigt. 
Daher sei an dieser Stelle allen Beteiligten herzlichst für 
ihr Engagement und vor allem ihren „langen Atem“ ge-
dankt! In unermüdlicher Arbeit und vor allem mit viel 
Geduld, die seit der Übergabe der bürgerschaftlichen 
Ergebnisse bis zum Beschluss der STELL Wiehre notwen-
dig war, haben die Bewohnerinnen und Bewohner der 
Wiehre und Oberau einen wesentlichen Beitrag zur Zu-
kunft der Wiehre und der Oberau geleistet. Besonderer 
Dank gilt dabei den Moderatorinnen und Moderatoren 
der Arbeitsgruppen und den beiden Bürgervereinen – 
dem Bürgerverein Mittel- und Unterwiehre sowie dem 
Bürgerverein Oberwiehre-Waldsee –, die den Prozess in-
itiiert, begleitet und gesteuert haben und während des 
gesamten Prozesses als Ansprechpartner für die verschie-
denen Akteurinnen und Akteure zur Verfügung standen. 
Als nächster Schritt steht nun die Umsetzung der Pro-
jekte aus dem Umsetzungsfonds an. Hierbei handelt es 
sich um die Projekte, die durch die Bürgerschaft als pri-
oritär eingestuft werden und als sichtbare Zeichen der 
mit dem STELL-Prozess einhergehenden Entwicklungen 
in der Wiehre und der Oberau realisiert werden sollen. 
Auf diese Weise geht es gemeinsam und kontinuierlich 
Schritt für Schritt in Richtung Zukunft.
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Die Vielfalt der Wiehre beispielhaft aus der Vogelperspektive
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